


























































































































































































































































































































 

 

 

1

Die ersten Fragen beschäftigen sich ganz allgemein mit der Alterung der
Gesellschaft – ein Thema, das uns früher oder später alle betrifft.

1. a) Was meinen Sie: Ab welchem Alter sind Personen „alt“? _ _ _

b) Mit welchem Begriff würden Sie sich am ehesten angesprochen fühlen?

1 Junge Alte 2 Senioren 3 50 plus 4 spätes Erwachsenenalter

5 Alte Junge 6 Best Ager 7 anderes und zwar: ………………………………………………….

2. a) Wie würden Sie Ihren gegenwärtigen Gesundheitszustand beschreiben?

1 sehr gut 2 gut 3 zufriedenstellend 4 weniger gut 5 schlecht

b) In welchem Umfang sind Ihre täglichen Aktivitäten durch Ihren Gesundheitszustand
beeinflusst?

ohne
Probleme
möglich

schlecht
möglich

mit technischem
Hilfsmittel möglich
(z.B. Gehhilfen)

nur mit
fremder Hilfe

möglich

gar nicht
möglich

Treppen steigen 1 2 3 4 5 
Einkaufen 1 2 3 4 5 
längere Strecken laufen 1 2 3 4 5 
Körperpflege 1 2 3 4 5 
Haushaltstätigkeiten
(z.B. kochen, Staub wischen) 1 2 3 4 5 

3. a) Wer hilft Ihnen in den unten beschriebenen Situationen gegenwärtig am meisten?
(  Bitte kreuzen Sie bei allen Aussagen nur eine Antwort an.)

brauche
keine
Hilfe

Lebens
partner/in

eigene
Kinder

Freunde/
Bekannte

Nach
barn

professio
nelle

Dienste

nie
mand

bei Tätigkeiten im Haushalt
(Staub wischen, kochen,
Fenster putzen etc.)

8 1 2 3 4 5 6 

wenn Sie krank sind 8 1 2 3 4 5 6 
wenn Sie eine Fahr
gelegenheit brauchen 8 1 2 3 4 5 6 

wenn Sie einen Gesprächs
partner brauchen 8 1 2 3 4 5 6 

b) Nutzen Sie die Dienstleistungen eines ambulanten Pflegeanbieters?

1 ja 2 nein

(  bitte tragen Sie    
    hier ein Alter ein) 
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Die folgenden Fragen beschäftigen sich mit Ihrer Wohnsituation.

4. a) Wie groß ist die von Ihnen genutzte Wohnung? Wie viel Wohnraum hat sie?
Wohnfläche: ca. _ _ _ m² Anzahl der Wohnräume (ohne Küche u. Bad): _ _ Räume

b) Wie viele Etagen hat das Haus, in dem Sie wohnen – das Erdgeschoss mit gezählt?

1 1 bis 2 2 3 bis 4 3 5 bis 6 4 7 bis 10 5 mehr als 10 Etagen

c) In was für einer Wohnung wohnen Sie zur Zeit?

1 Mietwohnung 2 Eigentumswohnung 3 eigenes Haus 4 gemietetes Haus

d) Wann wurde das Haus gebaut, in dem sich Ihre Wohnung befindet?

1 vor 1945 2 1945 bis 1970 3 1971 bis 1990 4 ab 1991

5. Falls Sie Mieter Ihrer Wohnung/Ihres Hauses sind: Wie hoch ist Ihre monatliche Miete?

Grundmiete (ohne Heizung u. Betriebskosten): ca. _ _ _ _ € gesamt oder: _ _ €/m²

Gesamtmiete (inkl. Heizung u. Betriebskosten): ca. _ _ _ _ € gesamt

6. a) Haben Sie vor oder sind Sie gezwungen, in den nächsten 2 Jahren aus Ihrer Wohnung

auszuziehen? 1 ja 2 vielleicht 3 nein weiter mit Frage 7 

b) Aus welchen Gründen wollen/müssen Sie umziehen? ......................................................

..................................................................................................................................................

..................................................................................................................................................

c) In welchen Wohngebieten in Gera möchten Sie nach Ihrem Umzug auf gar keinen Fall

wohnen?

in ............................................................................................................................................

d) Welche Gründe gibt es dafür? ………...................................................................................

………………………………………………………………………….………………………………………………………………..

………………………………………………………………………….………………………………………………………………..

e) Wo wollen Sie nach Ihrem Umzug wohnen?

1 im gleichen Wohngebiet

2 in einem anderen Stadtteil von Gera

3 in einer anderen Stadt bzw. Region

8 ich weiß es noch nicht



 

 

 

3

7. a) Egal, ob Sie nun konkret vorhaben umzuziehen oder nicht, wie würden Sie sich bei

einem Umzug über mögliche Wohnungsangebote informieren? ( mehrere Angaben möglich)

1 Tageszeitungen 1 Hinweisschilder an leeren Wohnungen 1 Internet

1 Wochenblätter 1 durch Nachfrage bei Wohnungsunternehmen 1 Beratungsstelle

1 Broschüren 1 durch Nachfrage bei der Stadtverwaltung 1 Maklerbüros

b) Wie wichtig wären Ihnen folgende Informationen bei einer ersten Bewertung von

Wohnangeboten?

sehr
wichtig

eher
wichtig

eher
unwichtig

völlig
unwichtig

Größe der Wohnung 1 2 3 4 
Lage der Wohnung im Stadtgebiet 1 2 3 4 
Gesamtzahl der Wohnungen im Haus 1 2 3 4 
Ausstattung der Wohnung 1 2 3 4 
Kosten der Wohnung 1 2 3 4 
Nähe zu wichtigen Einrichtungen
(z. B. Ärzte, Einkaufsmöglichkeiten) 1 2 3 4 

Angebot an Dienstleistungen
(Hilfe im Haushalt, Fahrdienste etc.) 1 2 3 4 

Nachbarschaft 1 2 3 4 
gepflegtes Umfeld (Sauberkeit etc.) 1 2 3 4 
Ruf bzw. Image des Wohngebietes 1 2 3 4 
Grünflächen im Wohnumfeld
(Parkanlagen etc.) 1 2 3 4 

Akzeptanz, Haustiere zu halten 1 2 3 4 

8. a) Wie würden Sie Ihre heutige finanzielle Situation insgesamt einstufen?

1 komme sehr
gut zurecht

2 komme gut
zurecht

3 komme
genau hin

4 muss mich
einschränken

5 muss mich stark
einschränken

b) Denken Sie, dass Sie Ihren heutigen Lebensstandard auch in Zukunft beibehalten
können? ( nur eine Antwort möglich)

1 ja, ich bin für die Zukunft sehr gut finanziell abgesichert weiter mit Frage 9

2 ja, ich werde in Zukunft ganz gut zurechtkommen weiter mit Frage 9

3 nein, ich muss mich zukünftig wahrscheinlich etwas einschränken

4 nein, ich werde mich sehr stark einschränken müssen

5 mein heutiger Lebensstandard ist schlecht und wird sich vermutlich verbessern

6 mein heutiger Lebensstandard ist schlecht und wird vermutlich so bleiben

8 ich weiß nicht, wie sich meine finanzielle Situation entwickeln wird weiter mit Frage 9

weiter mit 
Frage 9 
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8. c) In welchen Bereichen Ihres Lebens befürchten Sie finanzielle Einschränkungen?
( mehrere Antworten möglich)

1 Wohnen 1 Einkauf von Waren des täglichen Bedarfs

1 Freizeitaktivitäten 1 notwendige gesundheitliche Leistungen/Mittel
(z.B. Massagen, Pflege, Medikamente)

1 Urlaub, Reisen

1 Einkauf von Bekleidung u. ä. 1 tägliche Mobilität mit Bus, Bahn oder Auto

1 anderes und zwar: ………………………………………………………………………………………………………………..

9. a) Ist Ihre Wohnung Ihrer Einschätzung nach altengerecht, so dass Sie auch im Alter darin
ohne Einschränkungen wohnen können?

1 ja weiter mit Frage 10 2 teilweise 3 nein

b) Inwiefern erscheint Ihnen Ihre Wohnung nicht bzw. nur bedingt altengerecht?

........……………………………………………………………………………………………………………………………………..

……………………………………………………………………………………………………………………………………………..

10. Wie wichtig oder unwichtig sind Ihnen gegenwärtig folgende Service Leistungen, auch
wenn diese aktuell nicht angeboten oder von Ihnen genutzt werden?

sehr
wichtig

eher
wichtig

eher
unwichtig

völlig
unwichtig

24 Stunden Notrufsystem 1 2 3 4 
Beratungsstelle für Senioren
(z.B. Hilfe bei Behördenangelegenheiten) 1 2 3 4 

Fahr /Bringdienste
(z.B. Einkäufe bringen, zum Arzt fahren) 1 2 3 4 

kleine handwerkliche Dienstleistungen, Haus
meister (z.B. Lampen aufhängen, Sicherung wechseln)

1 2 3 4 

Wohnungsbeaufsichtigung (z.B. während einer Reise) 1 2 3 4 
Hilfen im Haushalt (z.B. Putzen, Waschen, Einkäufe) 1 2 3 4 
Umzugsorganisation und Umzugshilfen 1 2 3 4 
Gesundheitsangebote (z.B. Fußpflege, Massagen) 1 2 3 4 
ambulante Pflege 1 2 3 4 
Essen auf Rädern 1 2 3 4 
Freizeitangebote im Wohngebiet
(z.B. Vorträge, Sport, Ausflüge, Kultur) 1 2 3 4 

Treffpunkt für Senioren 1 2 3 4 
Sonstiges, und zwar: 1

………………………………………………………………………………………………………………………………………………..
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Sie haben jetzt schon mehr als die
Hälfte des Fragebogens geschafft.

11. Stellen Sie sich vor, Sie müssten (noch einmal) umziehen: Worauf würden Sie bei Ihrer
neuen Wohnung achten (unter Berücksichtigung Ihrer finanziellen Möglichkeiten)?

Meine Wohnung sollte ... mindestens _ _ _ m² groß sein.
mindestens _ _ Zimmer (ohne Bad u. Küche) haben.

Es sollte ... 1 eine Mietwohnung 2 eine Eigentumswohnung
3 ein eigenes Haus 4 ein gemietetes Haus sein.

Das Haus sollte ...
1 1 bis 2 2 3 bis 4 3 5 bis 6 4 7 bis 10 5 mehr als 10 Etagen besitzen.

Für mich sind …
sehr

wichtig
eher

wichtig
eher

unwichtig
völlig

unwichtig

… Balkon/Terrasse 1 2 3 4 
… Barrierefreiheit (z. B. ohne Treppen u.

Türschwellen erreichbar/ Aufzug vorhanden) 1 2 3 4 

… eine altersgemischte Nachbarschaft 1 2 3 4 
... Innenstadtnähe 1 2 3 4 
... Stadtrandlage 1 2 3 4 
... das Wohnumfeld

(z.B. Treffpunkte, Grünflächen) 1 2 3 4 

… eine gute Erreichbarkeit bzw. gute
Anbindung an Bus und Bahn 1 2 3 4 

… Freizeiteinrichtungen im Wohnumfeld 1 2 3 4 
… Parkmöglichkeiten in Wohnungsnähe 1 2 3 4 

12. Könnten Sie sich vorstellen, später einmal in folgende Wohnformen zu ziehen?

könnte für
mich in Frage
kommen

nur, wenn
nicht zu
teuer

nein, auf
gar keinen

Fall

kenne ich
nicht

gemeinsames Wohnen mit der Familie 1 2 3 8 
altengerechte Wohnung mit oder ohne
Serviceleistungen 1 2 3 8 

Senioren Residenz („Hotel“ + Betreuung) 1 2 3 8 
betreutes Wohnen/ Service Wohnen 1 2 3 8 
Gemeinschaftliches Wohnen von Jung und
Alt im Haus 1 2 3 8 

Wohngemeinschaften für Senioren 1 2 3 8 
Sonstige Wohnform 1  
und zwar: ………………………………………………………………………………………………………………………………… 
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In den folgenden Fragen geht es um Ihre Freizeitgestaltung.

13. Wie oft gehen Sie in Ihrer Freizeit folgenden Aktivitäten nach?

täglich
mind. einmal
pro Woche

mind. einmal
pro Monat

selte
ner

nie

Bücher, Zeitungen, Zeitschriften lesen 1 2 3 4 5 

Fernseher, Video oder DVD schauen 1 2 3 4 5 

sich mit dem Computer beschäftigen 1 2 3 4 5 

das Internet nutzen 1 2 3 4 5 

ehrenamtliche Tätigkeit 1 2 3 4 5 

ins Café, Restaurant oder Bistro gehen 1 2 3 4 5 

kulturelle Aktivitäten (z.B. Kino, Konzert,
Theater, Tanzveranstaltung, Museum besuchen) 1 2 3 4 5 

in die Kirche gehen 1 2 3 4 5 

sich im Grünen aufhalten 1 2 3 4 5 

Sport treiben (z.B. Radfahren, zum
Schwimmen oder ins Fitnessstudio gehen) 1 2 3 4 5 

Hand oder Bastelarbeiten,
Modellbahn etc. 1 2 3 4 5 

Gartenarbeit, Haustiere pflegen 1 2 3 4 5 

Weiterbildung (z.B. Bibliothek, Volkshoch
schule, Bildungseinrichtung besuchen) 1 2 3 4 5 

Besuch von Bewohnertreffs 1 2 3 4 5 

14. Welche Freizeitaktivitäten würden Sie gern ausführen, können Sie jedoch aus
bestimmten Gründen nicht (z.B. Preis, Gesundheit, Erreichbarkeit)?

Ich würde gern ... kann es aber nicht, weil ...

1) ..................................................... ................................................................................

…………………………………………………………………………..

2) ..................................................... ................................................................................

…………………………………………………………………………..

3) ....................................................... ................................................................................

…………………………………………………………………………..
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15. Wie oft haben Sie Kontakt (Treffen, per Telefon, Internet etc.) zu folgenden Personen?

Kontakte zu: täglich
mind. einmal
pro Woche

mind. einmal
pro Monat

selte
ner

nie
nicht

vorhanden

Partner/in 1 2 3 4 5 8 

eigenen Kindern 1 2 3 4 5 8 
Geschwistern 1 2 3 4 5 8 
anderen Verwandten 1 2 3 4 5 8 
Freunden/Bekannten 1 2 3 4 5 8 
Nachbarn 1 2 3 4 5 8 
Vereinskollegen 1 2 3 4 5 8 
(ehemaligen) Arbeitskollegen 1 2 3 4 5 8 

16. Sind Sie … 1 weiblich oder 2 männlich?

17. In welchem Jahr wurden Sie geboren? _ _ _ _ (Jahr)

18. Welchen Familienstand haben Sie? (  nur eine Antwort möglich)

1 ledig 2 verheiratet 3 eingetragene Lebenspartnerschaft
4 getrennt lebend 5 geschieden 6 verwitwet

19. Mit wem leben Sie in Ihrer Wohnung zusammen? (  nur eine Antwort möglich)
Leben Sie ... 1 allein weiter mit Frage 21

2 allein erziehend
3 mit Partner/in, aber ohne Kinder weiter mit Frage 21
4 mit Partner/in und Kind/ern
5 bei den Kindern
6 in einer Wohngemeinschaft
8 anders, und zwar .................................................. ?

20. Wie viele Personen leben ständig in Ihrem Haushalt (  Sie selbst mitgerechnet)?

_ _ Personen.

21. Wie viele Ihrer Kinder leben nah oder weit von Ihrer Wohnung entfernt?

0 ich habe keine Kinder  weiter mit Frage 22

Von meinen Kindern wohnen ... (  bitte jeweils die Anzahl eintragen) 

_ _ im gleichen Haus/in unmittelbarer Nachbarschaft _ _ außerhalb von Deutschland

_ _ in einem anderen Wohngebiet in Gera _ _ unbekannt

_ _ in einer anderen Stadt, weniger als 50 km entfernt

_ _ in einer anderen Stadt, mehr als 50 km entfernt

Sie haben es fast geschafft. Für die Statistik benötigen wir zum Abschluss nur
noch einige kurze Angaben zu Ihrem Haushalt.
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22. Seit welchem Jahr wohnen Sie in Ihrer jetzigen Wohnung? seit _ _ _ _ (  bitte Jahr angeben)

23. In welchem Stadt bzw. Ortsteil wohnen Sie?
Ich wohne im Stadt bzw. Ortsteil ...............................................................................

24. Die nächsten beiden Fragen betreffen jeweils Sie und Ihre/n Partner/in. Falls Sie nicht mit
einem Partner im Haushalt zusammen leben, beantworten Sie die Fragen nur für sich selbst.

a) Welchen höchsten Ausbildungsabschluss haben Sie und Ihr/e Partner/in?

Sie Ihr/e Partner/in

1 1 keinen Schul oder Berufsabschluss

2 2 Haupt oder Volksschule Abschluss 8. oder 9. Klasse

3 3 10. Klasse Abschluss (Realschule, Polytechnische Oberschule)

4 4 beruflich betriebliche Anlernzeit mit Abschlusszeugnis, aber keine Lehre

5 5 abgeschlossene Lehre, Facharbeiterabschluss

6 6 Fachschul , Meister , Technikerabschluss

7 7 Hoch /Fachhochschule (Dipl., Magister)

8 8 anderer beruflicher Abschluss, nämlich: ..................................................

b) Was von dieser Liste trifft gegenwärtig auf Sie und Ihre/n Partner/in zu?

Sie Ihr/e Partner/in

1 1 Vollzeit erwerbstätig (mind. 35 h/ Woche)

2 2 Teilzeit bzw. stundenweise erwerbstätig

3 3 Rentner/in bzw. im Vorruhestand, in Pension

4 4 aus anderen Gründen nicht erwerbstätig (arbeitssuchend, ABM etc.)

25. Bitte ordnen Sie sich einer der folgenden Einkommensklassen zu. Dabei geht es um das
monatliche Netto Einkommen aller Haushaltsmitglieder zusammen genommen (inkl.
Renten, Arbeitslosengeld, Wohngeld, Kindergeld usw.; bei Beamten: abzüglich Krankenver
sicherung).

1unter 500 € 2

500 bis
unter 1.000 € 3

1.000 bis
unter 1.500 € 4

1.500 bis
unter 2.500 € 5

2.500 €
oder mehr

26. Nun zur letzten Frage: Haben Sie neben der gesetzlichen Rentenversicherung eine
weitere Altersvorsorge getroffen (z.B. private Rente, Immobilien)?

1 ja 2 nein

Sie haben es geschafft!
Bitte senden Sie den Fragebogen im beigefügten Umschlag kostenfrei an uns zurück.

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

(  Falls Sie unsicher sind, 
      geben Sie einfach den    
      Straßennamen an.) 
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Die ersten Fragen beschäftigen sich ganz allgemein mit der Alterung der
Gesellschaft – ein Thema, das uns früher oder später alle betrifft.

1. a) Was meinen Sie: Ab welchem Alter sind Personen „alt“? _ _ _

b) Mit welchem Begriff würden Sie sich am ehesten angesprochen fühlen?

1 Junge Alte 2 Senioren 3 50 plus 4 spätes Erwachsenenalter

5 Alte Junge 6 Best Ager 7 anderes und zwar: ………………………………………………….

2. a) Wie würden Sie Ihren gegenwärtigen Gesundheitszustand beschreiben?

1 sehr gut 2 gut 3 zufriedenstellend 4 weniger gut 5 schlecht

b) In welchem Umfang sind Ihre täglichen Aktivitäten durch Ihren Gesundheitszustand
beeinflusst?

ohne
Probleme
möglich

schlecht
möglich

mit technischem
Hilfsmittel möglich
(z.B. Gehhilfen)

nur mit
fremder Hilfe

möglich

gar nicht
möglich

Treppen steigen 1 2 3 4 5 
Einkaufen 1 2 3 4 5 
längere Strecken laufen 1 2 3 4 5 
Körperpflege 1 2 3 4 5 
Haushaltstätigkeiten
(z.B. kochen, Staub wischen) 1 2 3 4 5 

3. a) Wer hilft Ihnen in den unten beschriebenen Situationen gegenwärtig am meisten?
(  Bitte kreuzen Sie bei allen Aussagen nur eine Antwort an.)

brauche
keine
Hilfe

Lebens
partner/in

eigene
Kinder

Freunde/
Bekannte

Nach
barn

professio
nelle

Dienste

nie
mand

bei Tätigkeiten im Haushalt
(Staub wischen, kochen,
Fenster putzen etc.)

8 1 2 3 4 5 6 

wenn Sie krank sind 8 1 2 3 4 5 6 
wenn Sie eine Fahr
gelegenheit brauchen 8 1 2 3 4 5 6 

wenn Sie einen Gesprächs
partner brauchen 8 1 2 3 4 5 6 

b) Nutzen Sie die Dienstleistungen eines ambulanten Pflegeanbieters?

1 ja 2 nein

(  bitte tragen Sie    
    hier ein Alter ein) 

H
in

w
ei

s:
   

  D
ie

 k
le

in
en

 Z
ah

le
n 

ne
be

n 
de

n 
Kä

st
ch

en
 h

ab
en

 k
ei

ne
rle

i B
ed

eu
tu

ng
 u

nd
 d

ie
ne

n 
nu

r d
er

 c
om

pu
te

rg
es

tü
tz

te
n 

Au
sw

er
tu

ng
. 



 

 

   Stadt Leipzig

 

2

Die folgenden Fragen beschäftigen sich mit Ihrer Wohnsituation.

4. a) Wie groß ist die von Ihnen genutzte Wohnung? Wie viel Wohnraum hat sie?
Wohnfläche: ca. _ _ _ m² Anzahl der Wohnräume (ohne Küche u. Bad): _ _ Räume

b) Wie viele Etagen hat das Haus, in dem Sie wohnen – das Erdgeschoss mit gezählt?

1 1 bis 2 2 3 bis 4 3 5 bis 6 4 7 bis 10 5 mehr als 10 Etagen

c) In was für einer Wohnung wohnen Sie zur Zeit?

1 Mietwohnung 2 Eigentumswohnung 3 eigenes Haus 4 gemietetes Haus

d) Wann wurde das Haus gebaut, in dem sich Ihre Wohnung befindet?

1 vor 1945 2 1945 bis 1970 3 1971 bis 1990 4 ab 1991

5. Falls Sie Mieter Ihrer Wohnung/Ihres Hauses sind: Wie hoch ist Ihre monatliche Miete?

Grundmiete (ohne Heizung u. Betriebskosten): ca. _ _ _ _ € gesamt oder: _ _ €/m²

Gesamtmiete (inkl. Heizung u. Betriebskosten): ca. _ _ _ _ € gesamt

6. a) Haben Sie vor oder sind Sie gezwungen, in den nächsten 2 Jahren aus Ihrer Wohnung

auszuziehen? 1 ja 2 vielleicht 3 nein weiter mit Frage 7 

b) Aus welchen Gründen wollen/müssen Sie umziehen? ......................................................

..................................................................................................................................................

..................................................................................................................................................

c) In welchen Wohngebieten in Leipzig möchten Sie nach Ihrem Umzug auf gar keinen

Fall wohnen?

in ............................................................................................................................................

d) Welche Gründe gibt es dafür? ………...................................................................................

………………………………………………………………………….………………………………………………………………..

………………………………………………………………………….………………………………………………………………..

e) Wo wollen Sie nach Ihrem Umzug wohnen?

1 im gleichen Wohngebiet

2 in einem anderen Stadtteil von Leipzig

3 in einer anderen Stadt bzw. Region

8 ich weiß es noch nicht
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7. a) Egal, ob Sie nun konkret vorhaben umzuziehen oder nicht, wie würden Sie sich bei

einem Umzug über mögliche Wohnungsangebote informieren? ( mehrere Angaben möglich)

1 Tageszeitungen 1 Hinweisschilder an leeren Wohnungen 1 Internet

1 Wochenblätter 1 durch Nachfrage bei Wohnungsunternehmen 1 Beratungsstelle

1 Broschüren 1 durch Nachfrage bei der Stadtverwaltung 1 Maklerbüros

b) Wie wichtig wären Ihnen folgende Informationen bei einer ersten Bewertung von

Wohnangeboten?

sehr
wichtig

eher
wichtig

eher
unwichtig

völlig
unwichtig

Größe der Wohnung 1 2 3 4 
Lage der Wohnung im Stadtgebiet 1 2 3 4 
Gesamtzahl der Wohnungen im Haus 1 2 3 4 
Ausstattung der Wohnung 1 2 3 4 
Kosten der Wohnung 1 2 3 4 
Nähe zu wichtigen Einrichtungen
(z. B. Ärzte, Einkaufsmöglichkeiten) 1 2 3 4 

Angebot an Dienstleistungen
(Hilfe im Haushalt, Fahrdienste etc.) 1 2 3 4 

Nachbarschaft 1 2 3 4 
gepflegtes Umfeld (Sauberkeit etc.) 1 2 3 4 
Ruf bzw. Image des Wohngebietes 1 2 3 4 
Grünflächen im Wohnumfeld
(Parkanlagen etc.) 1 2 3 4 

Akzeptanz, Haustiere zu halten 1 2 3 4 

8. a) Wie würden Sie Ihre heutige finanzielle Situation insgesamt einstufen?

1 komme sehr
gut zurecht

2 komme gut
zurecht

3 komme
genau hin

4 muss mich
einschränken

5 muss mich stark
einschränken

b) Denken Sie, dass Sie Ihren heutigen Lebensstandard auch in Zukunft beibehalten
können? ( nur eine Antwort möglich)

1 ja, ich bin für die Zukunft sehr gut finanziell abgesichert weiter mit Frage 9

2 ja, ich werde in Zukunft ganz gut zurechtkommen weiter mit Frage 9

3 nein, ich muss mich zukünftig wahrscheinlich etwas einschränken

4 nein, ich werde mich sehr stark einschränken müssen

5 mein heutiger Lebensstandard ist schlecht und wird sich vermutlich verbessern

6 mein heutiger Lebensstandard ist schlecht und wird vermutlich so bleiben

8 ich weiß nicht, wie sich meine finanzielle Situation entwickeln wird weiter mit Frage 9

weiter mit 
Frage 9 
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8. c) In welchen Bereichen Ihres Lebens befürchten Sie finanzielle Einschränkungen?
( mehrere Antworten möglich)

1 Wohnen 1 Einkauf von Waren des täglichen Bedarfs

1 Freizeitaktivitäten 1 notwendige gesundheitliche Leistungen/Mittel
(z.B. Massagen, Pflege, Medikamente)

1 Urlaub, Reisen

1 Einkauf von Bekleidung u. ä. 1 tägliche Mobilität mit Bus, Bahn oder Auto

1 anderes und zwar: ………………………………………………………………………………………………………………..

9. a) Ist Ihre Wohnung Ihrer Einschätzung nach altengerecht, so dass Sie auch im Alter darin
ohne Einschränkungen wohnen können?

1 ja weiter mit Frage 10 2 teilweise 3 nein

b) Inwiefern erscheint Ihnen Ihre Wohnung nicht bzw. nur bedingt altengerecht?

........……………………………………………………………………………………………………………………………………..

……………………………………………………………………………………………………………………………………………..

10. Wie wichtig oder unwichtig sind Ihnen gegenwärtig folgende Service Leistungen, auch
wenn diese aktuell nicht angeboten oder von Ihnen genutzt werden?

sehr
wichtig

eher
wichtig

eher
unwichtig

völlig
unwichtig

24 Stunden Notrufsystem 1 2 3 4 
Beratungsstelle für Senioren
(z.B. Hilfe bei Behördenangelegenheiten) 1 2 3 4 

Fahr /Bringdienste
(z.B. Einkäufe bringen, zum Arzt fahren) 1 2 3 4 

kleine handwerkliche Dienstleistungen, Haus
meister (z.B. Lampen aufhängen, Sicherung wechseln)

1 2 3 4 

Wohnungsbeaufsichtigung (z.B. während einer Reise) 1 2 3 4 
Hilfen im Haushalt (z.B. Putzen, Waschen, Einkäufe) 1 2 3 4 
Umzugsorganisation und Umzugshilfen 1 2 3 4 
Gesundheitsangebote (z.B. Fußpflege, Massagen) 1 2 3 4 
ambulante Pflege 1 2 3 4 
Essen auf Rädern 1 2 3 4 
Freizeitangebote im Wohngebiet
(z.B. Vorträge, Sport, Ausflüge, Kultur) 1 2 3 4 

Treffpunkt für Senioren 1 2 3 4 
Sonstiges, und zwar: 1

………………………………………………………………………………………………………………………………………………..
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Sie haben jetzt schon mehr als die
Hälfte des Fragebogens geschafft.

11. Stellen Sie sich vor, Sie müssten (noch einmal) umziehen: Worauf würden Sie bei Ihrer
neuen Wohnung achten (unter Berücksichtigung Ihrer finanziellen Möglichkeiten)?

Meine Wohnung sollte ... mindestens _ _ _ m² groß sein.
mindestens _ _ Zimmer (ohne Bad u. Küche) haben.

Es sollte ... 1 eine Mietwohnung 2 eine Eigentumswohnung
3 ein eigenes Haus 4 ein gemietetes Haus sein.

Das Haus sollte ...
1 1 bis 2 2 3 bis 4 3 5 bis 6 4 7 bis 10 5 mehr als 10 Etagen besitzen.

Für mich sind …
sehr

wichtig
eher

wichtig
eher

unwichtig
völlig

unwichtig

… Balkon/Terrasse 1 2 3 4 
… Barrierefreiheit (z. B. ohne Treppen u.

Türschwellen erreichbar/ Aufzug vorhanden) 1 2 3 4 

… eine altersgemischte Nachbarschaft 1 2 3 4 
... Innenstadtnähe 1 2 3 4 
... Stadtrandlage 1 2 3 4 
... das Wohnumfeld

(z.B. Treffpunkte, Grünflächen) 1 2 3 4 

… eine gute Erreichbarkeit bzw. gute
Anbindung an Bus und Bahn 1 2 3 4 

… Freizeiteinrichtungen im Wohnumfeld 1 2 3 4 
… Parkmöglichkeiten in Wohnungsnähe 1 2 3 4 

12. Könnten Sie sich vorstellen, später einmal in folgende Wohnformen zu ziehen?

könnte für
mich in Frage
kommen

nur, wenn
nicht zu
teuer

nein, auf
gar keinen

Fall

kenne ich
nicht

gemeinsames Wohnen mit der Familie 1 2 3 8 
altengerechte Wohnung mit oder ohne
Serviceleistungen 1 2 3 8 

Senioren Residenz („Hotel“ + Betreuung) 1 2 3 8 
betreutes Wohnen/ Service Wohnen 1 2 3 8 
Gemeinschaftliches Wohnen von Jung und
Alt im Haus 1 2 3 8 

Wohngemeinschaften für Senioren 1 2 3 8 
Sonstige Wohnform 1  
und zwar: ………………………………………………………………………………………………………………………………… 
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In den folgenden Fragen geht es um Ihre Freizeitgestaltung.

13. Wie oft gehen Sie in Ihrer Freizeit folgenden Aktivitäten nach?

täglich
mind. einmal
pro Woche

mind. einmal
pro Monat

selte
ner

nie

Bücher, Zeitungen, Zeitschriften lesen 1 2 3 4 5 

Fernseher, Video oder DVD schauen 1 2 3 4 5 

sich mit dem Computer beschäftigen 1 2 3 4 5 

das Internet nutzen 1 2 3 4 5 

ehrenamtliche Tätigkeit 1 2 3 4 5 

ins Café, Restaurant oder Bistro gehen 1 2 3 4 5 

kulturelle Aktivitäten (z.B. Kino, Konzert,
Theater, Tanzveranstaltung, Museum besuchen) 1 2 3 4 5 

in die Kirche gehen 1 2 3 4 5 

sich im Grünen aufhalten 1 2 3 4 5 

Sport treiben (z.B. Radfahren, zum
Schwimmen oder ins Fitnessstudio gehen) 1 2 3 4 5 

Hand oder Bastelarbeiten,
Modellbahn etc. 1 2 3 4 5 

Gartenarbeit, Haustiere pflegen 1 2 3 4 5 

Weiterbildung (z.B. Bibliothek, Volkshoch
schule, Bildungseinrichtung besuchen) 1 2 3 4 5 

Besuch von Bewohnertreffs 1 2 3 4 5 

14. Welche Freizeitaktivitäten würden Sie gern ausführen, können Sie jedoch aus
bestimmten Gründen nicht (z.B. Preis, Gesundheit, Erreichbarkeit)?

Ich würde gern ... kann es aber nicht, weil ...

1) ..................................................... ................................................................................

…………………………………………………………………………..

2) ..................................................... ................................................................................

…………………………………………………………………………..

3) ....................................................... ................................................................................

…………………………………………………………………………..



 

 

   Stadt Leipzig

 

7

15. Wie oft haben Sie Kontakt (Treffen, per Telefon, Internet etc.) zu folgenden Personen?

Kontakte zu: täglich
mind. einmal
pro Woche

mind. einmal
pro Monat

selte
ner

nie
nicht

vorhanden

Partner/in 1 2 3 4 5 8 

eigenen Kindern 1 2 3 4 5 8 
Geschwistern 1 2 3 4 5 8 
anderen Verwandten 1 2 3 4 5 8 
Freunden/Bekannten 1 2 3 4 5 8 
Nachbarn 1 2 3 4 5 8 
Vereinskollegen 1 2 3 4 5 8 
(ehemaligen) Arbeitskollegen 1 2 3 4 5 8 

16. Sind Sie … 1 weiblich oder 2 männlich?

17. In welchem Jahr wurden Sie geboren? _ _ _ _ (Jahr)

18. Welchen Familienstand haben Sie? (  nur eine Antwort möglich)

1 ledig 2 verheiratet 3 eingetragene Lebenspartnerschaft
4 getrennt lebend 5 geschieden 6 verwitwet

19. Mit wem leben Sie in Ihrer Wohnung zusammen? (  nur eine Antwort möglich)
Leben Sie ... 1 allein weiter mit Frage 21

2 allein erziehend
3 mit Partner/in, aber ohne Kinder weiter mit Frage 21
4 mit Partner/in und Kind/ern
5 bei den Kindern
6 in einer Wohngemeinschaft
8 anders, und zwar .................................................. ?

20. Wie viele Personen leben ständig in Ihrem Haushalt (  Sie selbst mitgerechnet)?

_ _ Personen.

21. Wie viele Ihrer Kinder leben nah oder weit von Ihrer Wohnung entfernt?

0 ich habe keine Kinder  weiter mit Frage 22

Von meinen Kindern wohnen ... (  bitte jeweils die Anzahl eintragen) 

_ _ im gleichen Haus/in unmittelbarer Nachbarschaft _ _ außerhalb von Deutschland

_ _ in einem anderen Wohngebiet in Leipzig _ _ unbekannt

_ _ in einer anderen Stadt, weniger als 50 km entfernt

_ _ in einer anderen Stadt, mehr als 50 km entfernt

Sie haben es fast geschafft. Für die Statistik benötigen wir zum Abschluss nur
noch einige kurze Angaben zu Ihrem Haushalt.
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22. Seit welchem Jahr wohnen Sie in Ihrer jetzigen Wohnung? seit _ _ _ _ (  bitte Jahr angeben)

23. In welchem Stadt bzw. Ortsteil wohnen Sie?
Ich wohne im Stadt bzw. Ortsteil ...............................................................................

24. Die nächsten beiden Fragen betreffen jeweils Sie und Ihre/n Partner/in. Falls Sie nicht mit
einem Partner im Haushalt zusammen leben, beantworten Sie die Fragen nur für sich selbst.

a) Welchen höchsten Ausbildungsabschluss haben Sie und Ihr/e Partner/in?

Sie Ihr/e Partner/in

1 1 keinen Schul oder Berufsabschluss

2 2 Haupt oder Volksschule Abschluss 8. oder 9. Klasse

3 3 10. Klasse Abschluss (Realschule, Polytechnische Oberschule)

4 4 beruflich betriebliche Anlernzeit mit Abschlusszeugnis, aber keine Lehre

5 5 abgeschlossene Lehre, Facharbeiterabschluss

6 6 Fachschul , Meister , Technikerabschluss

7 7 Hoch /Fachhochschule (Dipl., Magister)

8 8 anderer beruflicher Abschluss, nämlich: ..................................................

b) Was von dieser Liste trifft gegenwärtig auf Sie und Ihre/n Partner/in zu?

Sie Ihr/e Partner/in

1 1 Vollzeit erwerbstätig (mind. 35 h/ Woche)

2 2 Teilzeit bzw. stundenweise erwerbstätig

3 3 Rentner/in bzw. im Vorruhestand, in Pension

4 4 aus anderen Gründen nicht erwerbstätig (arbeitssuchend, ABM etc.)

25. Bitte ordnen Sie sich einer der folgenden Einkommensklassen zu. Dabei geht es um das
monatliche Netto Einkommen aller Haushaltsmitglieder zusammen genommen (inkl.
Renten, Arbeitslosengeld, Wohngeld, Kindergeld usw.; bei Beamten: abzüglich Krankenver
sicherung).

1unter 500 € 2

500 bis
unter 1.000 € 3

1.000 bis
unter 1.500 € 4

1.500 bis
unter 2.500 € 5

2.500 €
oder mehr

26. Nun zur letzten Frage: Haben Sie neben der gesetzlichen Rentenversicherung eine
weitere Altersvorsorge getroffen (z.B. private Rente, Immobilien)?

1 ja 2 nein

Sie haben es geschafft!
Bitte senden Sie den Fragebogen im beigefügten Umschlag kostenfrei an uns zurück.

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

(  Falls Sie unsicher sind, 
      geben Sie einfach den    
      Straßennamen an.) 
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1 Hintergrund und Ziel der Checklisten „Altersgerechte Quartiersentwicklung“ 

Die Checklisten „Altersgerechte Quartiersentwicklung“ sind ein Ergebnis des Forschungsprojektes 
„Wohnen im Alter im Kontext der Stadtentwicklung“, welches das ISP – Institut für Stadtforschung, 
Planung und Kommunikation der FH Erfurt gefördert vom BMBF bearbeitet hat (siehe Homepage 
www.fh-erfurt.de/isp/ und Quelle Gädker, Sinning, Thalheim 2012). 

Ziel der Checklisten ist es, die aktuelle Planungs- und Ausstattungsqualität von Wohnungsbeständen 
und Wohnquartieren unter dem Aspekt der Altersgerechtigkeit beurteilen zu können und auf dieser 
Grundlage eine strategische Weiterentwicklung der bestehenden Qualitäten zu ermöglichen. Im Mit-
telpunkt steht dabei die Zielgruppe der Älteren mit ihren spezifischen Bedarfen und Anforderungen, 
die jedoch gleichzeitig die Lebensqualität verschiedener Bevölkerungsgruppen erhöhen kann. So 
kommen die meisten Aspekte, die für ältere Menschen von Vorteil sind (keine Schwellen, Rampen 
etc.) auch anderen Bevölkerungsgruppen, wie Eltern mit Kinderwagen, Fahrradfahrern etc., zu Gute. 
Damit ist die Anwendung der Checklisten nicht nur auf Ältere und gesundheitlich Eingeschränkte 
ausgerichtet, sondern dient allen Bewohnern. Eine Ergänzung der Checklisten hinsichtlich spezifi-
scher Anforderungen weiterer Zielgruppen, wie Kinder und Jugendliche, junge Eltern etc., kann mit 
Hilfe eines weiterführenden Forschungs- und Entwicklungsvorhaben sinnvoll sein. 

Altersgerechte Bestands- und Quartiersentwicklung umfasst bauliche, planerische, soziale, finanzielle 
und pflegerische Elemente. Dies beinhaltet auch, dass sich Anpassungen unter Berücksichtigung die-
ser Aspekte im Bestand und Quartier an den konkreten Bedarfen der Bewohner orientieren. Bei-
spielsweise ist es notwendig, dass Wohnraumanpassungen flexibel sind und sich Dienstleistungsan-
gebote an den konkreten Bedarfen orientieren (Hol- und Bringdienste, Pflegeangebote etc.). Insbe-
sondere im Hinblick auf die Durchmischung der Quartiere von Jung und Alt sind langfristig unter-
schiedliche Bedarfe der Generationen zu berücksichtigen. (vgl. BMVBS 2007: 22ff; Kreuzer 2006: 156) 

Mit der Checklisten „Altersgerechte Quartiersentwicklung“ liegt den Wohnungsunternehmen, der 
Stadtverwaltung, Planern und Architekten, Vertretern für Bewohnergruppen (z.B. Seniorenbeirat, AK 
Barrierefreie Stadt) sowie Bewohnern selbst, eine Orientierungshilfe zur Beurteilung ihres Wohnge-
bietes und ihrer Wohnungsbestände vor. Aufbauend auf der Analyse von Stärken und Schwächen 
können mit Hilfe der Checklisten gezielt Handlungsbedarfe identifiziert werden. Durch Kooperation 
der verschiedenen Quartiersakteure (Stadtentwicklung, Wohnungswirtschaft, Verbände, Vereine, 
Bewohner etc.) können Lösungsansätze für die Weiterentwicklung und Anpassung des Wohnquar-
tiers gesucht und Prioritäten gesetzt werden. 

Wichtig ist, dass nicht allein die Umsetzung einzelner Maßnahmen zu einer umfassenden Verbesse-
rung der Lebensqualität im Quartier führt, sondern die Gesamtbetrachtung und das Zusammenwir-
ken mehrerer Maßnahmen für eine Steigerung der Lebensqualität von hoher Bedeutung sind. 

 

Umfassendes Verständnis von Barrierefreiheit 

In den Checklisten wird von einem umfassenden Verständnis von Barrierefreiheit ausgegangen, wel-
che auch verschiedenen Studien zu Grunde gelegt wird. Im ExWoSt-Sondergutachten „Barrierefreie 
Stadtquartiere“ im Auftrag des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) 
meint Barrierefreiheit, Zugänglichkeit, Erreichbarkeit und soziale Teilhabe, welche sowohl baulich-
technische Aspekte als auch soziale, mentale und psychische Aspekte mit einbezieht (z.B. subjektive 
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Sicherheit). Barrierefrei bedeutet „grundsätzlich ohne fremde Hilfe und in der allgemein üblichen 
Weise nutzbar, erreichbar und zugänglich“ (BMVBS 2011b: 5; Gesetz zur Gleichstellung behinderter 
Menschen § 4), also die Sicherung einer selbstständigen Lebensführung und Beweglichkeit für alle. 

Auch im Konzept „Design für Alle“ ist barrierefreies Gestalten umfassend und als gesamtgesellschaft-
liche Querschnittsaufgabe zu versehen. Ziel ist eine Verbesserung der Lebensqualität für alle Men-
schen. Somit beinhaltet Barrierefreiheit nicht nur die bauliche, verkehrliche und organisatorische 
Zugänglichkeit von öffentlichen und privaten Räumen sowie Dienstleistungen. Auch der Abbau von 
Barrieren in den Bereichen Information und Kommunikation führt zu einer Verbesserung der Le-
bensqualität. Das Konzept „Design für Alle“ wird kontinuierlich weiter entwickelt und setzt auf die 
Analyse des konkreten Bedarfs und der Wünsche der Menschen. „Design für Alle“ setzt die Einbin-
dung der Menschen in jede Phase des Planungs- und Entwicklungsprozesses als Grundlage für eine 
nutzerfreundliche und kosteneffektive Gestaltung voraus (vgl. Webseite EDAD). 

 

2 Aufbau der Checklisten 

Die Checklisten „Altersgerechte Quartiersentwicklung“ sind in die Handlungsfelder Gebäude, Woh-
nung, Wohnumfeld, Information, Kommunikation und Kooperation und strukturelle Quartiersent-
wicklung sowie in thematische Teilbereiche (z.B. Hauseingang, Treppenhaus) unterteilt. Innerhalb der 
Teilbereiche sind Maßnahmen zur Gestaltung aufgelistet (siehe Tab. 1).  

 

Handlungsfelder Teilbereiche 

Gebäude   Hauseingang/ Hauseingangsbereiche  
 Türen 
 Treppenhaus/Hausflur 
 Aufzug 

Wohnung  Wohnung: raumübergreifend 
- Grundlegendes 
- Beleuchtung 
- Klingel 
- Bedienelemente (Steckdosen, Türgriffe, Türdrücker etc.) 
- Bodenbeläge/Hindernisse auf dem Boden 
- Möblierung 

 Wohnung: einzelne Räume 
- Wohnungsflur 
- Badezimmer 
- Küche 
- Wohnzimmer 
- Schlafzimmer 
- Balkon/Terrasse 

 Keller 
 Wasch-/Trockenraum 
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Wohnumfeld   Fußwege 

 Sitz- und Verweilmöglichkeiten 
 Pkw-Stellplätze 
 Straßen- und Verkehrsflächen 
 ÖPNV (öffentlicher Personennahverkehr) 
 Freiflächen 
 Infrastruktur und Dienstleistungen 
 Freizeitangebote 
 Förderung nachbarschaftlicher Beziehungen 

Information, Kommunikation 
und Kooperation 

 

 Partizipation: Mitwirkung von Bewohnern  
 Kooperationen privater und öffentlicher Akteure 
 Kommunikation: Beratung und Ansprechpersonen 
 Kommunikation: Nutzung von Medien, Öffentlichkeitsarbeit 

Strukturelle Quartiers- 
entwicklung 

 Integrierte Handlungskonzepte 
 Unterschiedliche Wohnangebote 

Tabelle 1: Handlungsfelder und Teilbereiche zur altersgerechten Quartiersentwicklung 

 

Häufig scheitert die (umfassende) Umsetzung eines altersgerechten Quartiers nicht an fehlenden 
Hinweisen und Orientierungswerten, sondern vor allem an Vermittlungs- und Kommunikationsprob-
lemen. Informations-, Kommunikations- und Kooperationsprozesse haben von daher eine hohe Be-
deutung (vgl. BMVBS 2011b: 5). So beinhalten die Checklisten neben konkreten Ausstattungsmerk-
malen der Wohnungsbestände und des Wohnquartiers die Aspekte Information, Öffentlichkeitsar-
beit, Partizipation, Kooperation und Kommunikation im Rahmen des Bewertungs-, Planungs- und 
Umsetzungsprozesses. 

 

3 Anwendung und Handhabung der Checklisten 

Berücksichtigung von räumlichen Gegebenheiten und zielgruppenspezifischen Anforderungen  

Die Inhalte der Checklisten stellen einen Optimalzustand dar und müssen bzw. können nicht überall 
exakt umgesetzt werden (z.B. in Bestandsquartieren), weshalb diese nicht als starre Vorgaben anzu-
sehen sind, sondern als Anhaltspunkte und Orientierungshilfen dienen sollen. Bei der Anwendung 
der Checkliste zur Bewertung der Wohnungsbestände und des Wohnquartiers sind zudem räumliche 
Gegebenheiten zu Grunde zu legen. Beispielhaft sei das Angebot an Bänken im Wohnquartier ge-
nannt. Bei der Bewertung des Angebots an Bänken im Wohnquartier ist die Entfernung zwischen 
zwei Bänken nur als Richtwert anzusehen. Die absolute Entfernung ist hier weniger relevant als der 
Standort der Bänke. Sollen in einem Quartier neue Bänke aufgestellt werden, so ist es ratsam die 
Bürgerinnen und Bürger im Wohnquartier einzubeziehen, um geeignete Standorte herauszufinden. 
Auch bei der Abschätzung der benötigten Anzahl an Parkplätzen sind die tatsächlichen Bedarfe der 
Bewohner bzw. der Anteil der Bewohner, welche einen PKW besitzen, heranzuziehen. Insbesondere 
in der Wohnung sind die Anpassungen gezielt an den Bedürfnissen der einzelnen Bewohner auszu-
richten. Das bedeutet, dass nicht alle Aspekte in den Checklisten für jede Wohnung erfüllt sein müs-
sen.  
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Die Inhalte der Checklisten umfassen Anforderungen verschiedener älterer Bewohnergruppen mit 
unterschiedlichen Gesundheitszuständen und unterschiedlichen finanziellen Möglichkeiten. Zur Er-
fassung und Abwägung der konkret notwendigen bzw. nicht notwendigen Aspekte ist eine Analyse 
der jetzigen (und potentiellen) Bewohnerschaft nötig. 

 

Idealtypische Anwendung der Checklisten „Altersgerechte Quartiersentwicklung“  

Soll ein Quartier, ein Teilbereich eines Stadtteils, eine Freifläche im Wohnumfeld, ein Wohnungsbe-
stand oder auch nur eine Wohnung in ihrer Qualität hinsichtlich der Altersgerechtigkeit bewertet 
werden, bieten die vorliegende Checklisten oder auch einzelne Handlungsfelder der Checklisten eine 
hilfreiche Bewertungsgrundlage. Die Checklisten können in der ausführlichen Langfassung oder in der 
weniger arbeitsintensiven Kurzfassung (nur grau hinterlegte Rubriken, Unterpunkte in den weißen 
Feldern auslassen bzw. die Kurzfassung unter www.fh-erfurt.de/isp nutzen) verwendet werden. Die 
Langfassung beinhaltet den Vorteil, dass die einzelnen Qualitäten bzw. fehlenden Qualitäten detail-
lierter festgehalten werden können. Mit der Kurzfassung erhält man dagegen einen schnelleren, 
wenn auch gröberen Überblick.  
 

 
Abbildung 1: Idealtypischer Ablauf für die Anwendung der Checklisten „Altersgerechte Quartiersentwicklung“ im 
Dialog mit den verschiedenen Akteuren 
 
Folgende Arbeitsschritte im Rahmen der Verwirklichung eines altersgerechten Wohnquartiers sind 
durch die Anwendung der Checklisten möglich (siehe auch Abb. 1):  
 Bewertung des Ist-Zustandes (Stärken-Schwächen-Analyse) aus Sicht verschiedener Akteure 

(Wohnungsunternehmen, Stadtplanung/-entwicklung, Bewohner, Seniorenvereine/-verbände, 
sonstige Multiplikatoren bzw. Vertreter der Senioren etc.) 
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 Identifikation von Handlungserfordernissen aus Sicht verschiedener Akteure  
- unter Berücksichtigung der aktuellen Wohnbevölkerung  
- unter Berücksichtigung potentieller zukünftiger Bewohner 

 Prioritätensetzung für Umsetzungsbedarfe und –maßnahmen aus Sicht verschiedener Akteure 
- Gemeinsame Auswertungsphase, z.B. in Form eines Workshops mit Unterstützung eines Mo-

derators 
- Erarbeitung eines Zeit- und Arbeitsplans unter Berücksichtigung der zur Verfügung stehenden 

Ressourcen und verantwortlichen Akteuren. 
 
Beurteilung durch verschiedene Akteure und Zuständigkeitsbereiche  

Bei der Einschätzung der Wohnungsbestände und des Wohnquartiers anhand der Checklisten kann 
es sich immer nur um eine subjektive Beurteilung von Einzelpersonen handeln. Diese subjektive Ein-
schätzung ist dann hilfreich, wenn mehrere Personen bzw. Interessenvertreter mit unterschiedlichem 
fachlichem Hintergrund die Checklisten in einem Wohnquartier anwenden, und die konkrete Situati-
on vor Ort bewerten (z.B. Akteure der Stadtentwicklung, Wohnungswirtschaft, Bewohner- und Senio-
renvertretungen, ggf. auch Vereine, Pflegeeinrichtungen, lokale Wirtschaft, Planer und Architekten). 
Insbesondere Bewohner können das Quartier auf ihre Bedarfe hin bewerten, da sie das Quartier am 
besten kennen, auch zu unterschiedlichen Tageszeiten und bei verschiedenen Witterungsverhältnis-
sen. Günstig ist es zudem, wenn die Checklisten von Bewohnern mit verschiedenen gesundheitlichen 
Einschränkungen angewendet werden oder zumindest Kenntnisse über deren Bedürfnisse eingeholt 
werden.  

In einer gemeinsamen Auswertungsphase, z.B. im Rahmen eines Workshops, sollte ein Diskurs zwi-
schen den verschiedenen Akteuren, inklusive Bewohnern, stattfinden. Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede in den Einschätzungen nach Anwendung der Checklisten können thematisiert werden. Auf 
Grundlage der Diskussionsergebnisse sollte herausgearbeitet werden, in welchen Bereichen die größ-
ten Handlungserfordernisse gesehen werden (Erstellung einer Prioritätenliste). Zudem ist zu klären, 
welche Akteure welche Maßnahmen mit welchen Ressourcen künftig angehen werden. Dazu wurden 
für die Auswertungsphase folgende Leitfragen formuliert: 

 Wo sehen Sie anhand der Ergebnisse der Checklisten und den Anforderungen der Bewohner (z.B. 
auf Grund von gesundheitlichen Beeinträchtigungen) tatsächlichen Handlungsbedarf?  

 Welche identifizierten Handlungsbedarfe haben die höchste Priorität? 
 Welche Akteure können welche Maßnahme mit welchen Ressourcen umsetzen? 

 

Prioritätensetzung  

Im Neubau ist es eher möglich, alle notwendigen Aspekte der Altersgerechtigkeit zu realisieren. Hin-
gegen werden kaum gewachsene Wohnquartiere mit bestehenden Wohnungsbeständen nicht jede 
der in den Checklisten genannten Anforderung erfüllen können. Vielmehr geht es darum, Möglichkei-
ten der Verbesserung auszuloten und, soweit wie möglich, Schritt für Schritt in Richtung Barrierefrei-
heit/-armut hinzuarbeiten. Hierzu ist eine Prioritätensetzung hilfreich, die aussagt, welche Maßnah-
men am Drängendsten sind und in welcher zeitlichen Reihenfolge diese umgesetzt werden.  

Insbesondere bei Neuplanungen und Sanierungen öffentlicher Bereiche wird bereits das Leitbild der 
Barrierefreiheit in vielen Städten mit hoher Konsequenz verfolgt. Wohnungsunternehmen sollten 
dieses Leitziel ebenfalls verfolgen. Quartiere können nur in einzelnen Schritten angepasst werden. 
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Bei diesem Prozess sind die Lebenszyklen von Gebäuden und baulichen Anlagen zu berücksichtigen. 
Es ist mit allen Akteuren gemeinsam abzuwägen und auszuhandeln, welche Handlungserfordernisse 
mit welcher Priorität zu verfolgen sind (vgl. BMVBS 2011b: 6). Diese Prioritätensetzung muss wiede-
rum vor dem Hintergrund der Zusammensetzung der Bewohnerschaft im Wohnquartier erfolgen.  

Auch aus gesamtstädtischer Sicht ist eine Prioritätensetzung sinnvoll. Hat ein Quartier bereits heute 
einen sehr hohen Altersdurchschnitt und ist zu erwarten, dass dieser in Zukunft ggf. weiter steigt, 
sollten verstärkt in diesem Quartier Anpassungsmaßnahmen verfolgt werden. 

 

Handhabung der Checklisten zu den einzelnen Handlungsfeldern  

Die folgenden Checklisten sind in die fünf Handlungsfelder Gebäude, Wohnung, Wohnumfeld, Infor-
mation, Kommunikation und Kooperation sowie strukturelle Quartiersentwicklung gegliedert. Diese 
sind wiederum unterteilt in verschiedene Teilbereiche (z.B. auf Ebene des Gebäudes in Haustür, Ba-
dezimmer und auf Ebene des Wohnumfeldes in Freizeitangebote, ÖPNV).  
In jedem der thematischen Teilbereiche gibt es verschiedene Ausstattungsmerkmale, welche entwe-
der allgemein (graue hinterlegte Zeilen) oder detailliert (weiße Zeilen) bewertet werden können. Zur 
Bewertung gibt es die Ankreuzmöglichkeiten „überwiegend gegeben“ und „überwiegend nicht gege-
ben“. „Überwiegend gegeben“ meint in der Regel, dass das Ausstattungsmerkmal (z.B. rutschsicherer 
Bodenbelag) zu mehr als 70 % gegeben ist. Häufig wird es jedoch der Fall sein, dass man die tatsäch-
lichen Gegebenheiten nicht klar in eine der zwei Kategorien einordnen kann. Hierfür gibt es nach 
jedem Ausstattungselement (z.B. Gehwege) ein offenes Erläuterungsfeld „Bemerkungen“, um ent-
sprechende Notizen festzuhalten. Es erfolgt kein Kreuz bei den einzelnen Feldern, wenn das Ausstat-
tungsmerkmal nicht vorhanden ist (siehe Tab. 2). 

 

Ausstattungsmerkmale 
ergänzende  

Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. breites Angebot an außerhäuslichen Freizeitange-
boten 

 
  

 fußläufig erreichbar          19   

 barrierefrei zugänglich     

 in Fußwegenetz eingebunden    

 dezentral angeordnet    

b. kostengünstige / kostenfreie Angebote    

 
Tabelle 2: Exemplarischer Ausschnitt aus der Checkliste zum Teilbereich Freizeitangebote zur Illustration des 
Aufbaus 
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Symbole und deren Bedeutung 

In den Checklisten befinden sich verschiedene Symbole (siehe Abb. 2). Diese sind zum einen Hinwei-
se auf Orientierungswerte und zum anderen ein Hinweis auf weiterführende Literatur. Weiterhin 
weisen sie auf eine besondere Bedeutung von einzelnen Ausstattungsmerkmalen für spezifische Ziel-
gruppen hin (z.B. bei unterschiedlichen gesundheitlichen und finanziellen Situationen).  
 

 Zu diesem Ausstattungsmerkmal sind im Erläuterungsfeld im Kapitel 5 ergänzende Orientierungs-
werte aufgeführt 

  Anforderungen von Personen mit somatischen / motorischen Beeinträchtigungen 

 Anforderungen von sehgeschädigten Personen  

 Anforderungen von hörbeeinträchtigten Personen  

 Anforderungen von Personen mit kognitiven / psychischen Beeinträchtigungen  

 
Anforderungen von einkommensschwächeren Personen  

Abbildung 2: Symbole für ergänzende Hinweise in den Checklisten 

Benutzer können der Checkliste weiterführende Literaturhinweise entnehmen. Hierunter sind auch 
Literaturangaben von anderen bestehenden Checklisten aufgeführt, welche in die Checklisten zur 
altersgerechten Quartiersentwicklung integriert wurden.  
 
Seitenmarkierung mit Zielgruppen der Checklisten 

Bei der Anwendung der Checklisten ist es zielführend, dass mehrere Personen bzw. Interessenvertre-
ter mit unterschiedlichem fachlichem Hintergrund die Checklisten in einem Wohnquartier anwenden, 
um dieses zu bewerten. Nicht jeder Abschnitt der gesamten Checkliste ist für die Beurteilung durch 
alle Akteure (z.B. Akteure der Stadtentwicklung, Wohnungswirtschaft, Bewohner- und Seniorenver-
tretungen, Vereine, Pflegeeinrichtungen, lokale Wirtschaft) ausgelegt. Aus diesem Grunde wurde am 
Seitenrand ein „Reiter“ eingefügt, welcher darüber informiert, für welche Akteure der jeweilige Ab-
schnitt der Checklisten gedacht ist (siehe Abb. 3). 

 

  

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Exemplarische „Reiter“ mit Markierung für die jeweilige Adressatengruppe(n) der Checklisten
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4 Checklisten zu Handlungsfeldern der altersgerechten Quartiersentwicklung 

Zu folgenden Handlungsfeldern sind Checklisten vorhanden: 

- Checkliste zum Handlungsfeld „Gebäude“: siehe Seite 9 

- Checkliste zum Handlungsfeld „Wohnung“: siehe Seite 16 

- Checkliste zum Handlungsfeld „Wohnumfeld“: siehe Seite 27 

- Checkliste zum Handlungsfeld „Information, Kommunikation und Kooperation“: siehe Seite 38 

- Checkliste zum Handlungsfeld „strukturelle Quartiersentwicklung“: siehe Seite 43 

Die Checklisten sind als Kurz- und Langfassung auf der Website des Instituts für Stadtforschung, Pla-
nung und Kommunikation als Download bereitgestellt (siehe www.fh-erfurt.de/isp). 
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4.1 Handlungsfeld „Gebäude“ 

Zum Handlungsfeld Gebäude folgen tabellarische Checklisten zu den Teilbereichen Hausein-
gang/Hauseingangsbereiche, Türen, Treppenhaus/Hausflur, Aufzug. 

4.1.1 Hauseingang / Hauseingangsbereiche  

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. stufen- und schwellenlos erreichbarer  
 Hauseingang  

 
  

 Aufzug     

 mobile/fest installierte Rampe     

 andere Lösungen zur Überwindung von           
Höhenunterschieden 

   

b. sicher nutzbare Rampe (wenn vorhanden)     

 geringe Steigung                                                                       1   

 beidseitige Radabweiser (verhindert das         
Abrutschen der Räder an den Seiten der     
Rampe) oder seitliche Wandbegrenzung 

   

 beidseitige Handläufe     

c. sicher begehbare Stufen und Treppen    

 gut erkennbare Stufenmarkierungen                      2   

d. sichere Handläufe    

 griffsicher, gut zu umgreifen, Rund- oder Oval 
Profil 

   

 Material, welches zum Zugreifen einlädt    

 Treppenhandlauf reicht über letzte Stufe hin-
aus 

   

 abgerundeter Abschluss von frei in den Raum 
ragenden Handläufen (z.B. nach unten oder     
zur Wandseite)   

 

  

 ununterbrochener Handlauf                               
über mehrere  Etagen 
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e. ausreichende Beleuchtung des  
Hauseingangs nach Einbruch der Dunkelheit 

 
  

 ausreichend helle und schattenfreie                 
Beleuchtung 

   

 automatische Steuerung der Beleuchtung    

 bei automatischer Beleuchtung: ausreichende 
Beleuchtungsdauer (lange Zeitintervalle) 

   

 blendfrei    

 langsam dunkler werdend    

f. Vordach am Hauseingang als Wetterschutz    

g. gut und trocken erreichbarer Briefkasten     

 gut erreichbare Höhe              3   

 trocken erreichbar     

h. gut les- und sichtbare Hausnummer    

 große und gut lesbare Hausnummer    

 beleuchtete Hausnummer    

i. gut erkennbare Klingelanlage     

 Namensschilder in Dunkelheit gut lesbar  
(z.B. beleuchtet)  

   

 Namensschilder in zierloser, geradliniger 
Druckschrift 

   

j. gut funktionierende Gegensprechanlage /  
Videosprechanlage 

 
  

 gute Erreich- und Bedienbarkeit                4   

 gute Hörbarkeit     

 klares Bild bei Videosprechanlagen     

k. ausreichend Bewegungsfläche vor dem Haus- 
bzw. Wohnungseingang  

5   

 Bewegungsfläche zum Umsteigen von           
Straßenrollstuhl in den Wohnungsrollstuhl  

 

          6 
  

l. bodengleiche Schmutzfänger ohne Stolperstufen  
(z.B. Fußabstreifgitter) 
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m. Abstellfläche neben der Haustür (z.B. eine Bank 
vor dem Gebäude, um Taschen und Tüten griff-
bereit abzulegen)  

   

n. individuell nutzbarer, witterungsgeschützter 
Abstellplatz (z.B. für Rollatoren oder Fahrräder) 

 
  

 Nähe zur Haustür    

 abschließbar    

 überdacht     

 stufenlos erreichbar    

o. visuell kontrastreiche Gestaltung des Eingan-
geichs (z.B. helle Wand, dunkle Türrahmen) 

   

p. gut erreichbare Mülltonnen    

q. (auch bei Nässe) rutschfester Bodenbelag     

 Belag mit Rutschhemmung               7   

 Anti-Rutsch-Streifen (zum Aufkleben)    

 rutschhemmende Oberflächenbehandlung    

r. Sitz- und Aufenthaltsmöglichkeiten im Eingangs-
bereich 

 
  

Bemerkungen zum Hauseingang /  

Hauseingangsbereich: 
________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________ 
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4.1.2 Türen 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. leicht bedienbares Türschloss      

 nutzerfreundliche Höhe                8   

 leicht zu öffnen und zu schließen 
(z.B. elektronisch) 

   

  Türschloss mit Doppelfunktion (auch zu  
öffnen wenn von Innen der Schlüssel steckt)      

   

b. leichtes Öffnen und Schließen der Türen     

 gut erreichbare Höhe des Türgriffs    

 greifgünstig geformter Türgriff    

 elektronisches Türschließsystem  an der Haus-

tür, wenn Haustür aufgrund vorhandener 

körperlicher Einschränkungen nicht aufge-

schlossen werden kann 

   

 optische Anzeige bei elektrischen 

Türschließsystemen 
   

 automatischer Motor-Türöffner     

 Schlüssel-Drehhilfe (Kunststoffgriff, der am 

Schlüssel befestigt wird und das Herumdre-

hen erleichtert ) 

   

c. ausreichende Breite und Höhe der Türen                9   

d. keine/minimale Türschwelle     

e. Sicherheit an der Haustür und an der  
Wohnungstür   

 Weitwinkelspion oder Kamera (zu beachten: 
nutzbare Höhe für Rollstuhlfahrer: 1,20 m ) 

   

 Zusatzschloss bzw. Kastenriegelschloss     

 Gegensprechanlage (zu beachten: Erreichbar- 
und Bedienbarkeit) 
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f. gut sichtbare Glastüren       

 Kontrastreiche Gestaltung (z.B. farbiger Tür-
rahmen)    

 Vermeidung von Spiegelungen oder Blendun-
gen    

 Sicherheitsmarkierungen von Ganzglastüren  
(z.B. Motivfolien)            10   

Bemerkungen zur Türen: 

________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________ 
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4.1.3 Treppenhaus und Hausflur 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Rutschsichere Schmutzmatten      

 liegt bündig mit dem Fußboden in einer Vertie-
fung (keine Stolpergefahr) 

   

b. beidseitige Handläufe im Treppenhaus             11   

c. sicher begehbare Stufen und Podeste     

 rutschfest und trittsicher    

 ausreichend beleuchtet    

 gute Erkennbarkeit der Stufen/Podeste     

 gleichbleibende Auftrittsbreite der Stufen     

d. Bewegungsflächen neben Treppenauf-  
und -abgängen  

            

12 
  

e. ausreichende Breite im Treppenhaus und  
Hausflur        13   

f. gut auffindbare Fluchtpläne      

 Fluchtwegeplan auch als Reliefplan     

 Fluchtwege mit akustischem Richtungssignal  
ausweisen     

 Fluchtwegebeschilderung mit Notstrom  
versorgen   

g. Hilfen zur Höhenüberwindung         

 Aufzug    

 Treppenlifts    

h. ausreichende Beleuchtung des Treppenhau-
ses/des Hausflurs 

   

 ausreichend helle und schattenfreie Beleuch-
tung       14   

 automatische Steuerung    

 bei automatischer Beleuchtung: ausreichende 
Beleuchtungsdauer (lange Zeitintervalle)  

   

 blendfrei    

langsam dunkler werdend    
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i. gut erkennbare und erreichbare Lichtschalter    

 Markierung der Lichtschalter    

 (zu beachten: abtastbare Elemente,  
Farbkontraste, Beleuchtung) 

   

 gute Erreichbarkeit       15   

Bemerkungen zum Treppenhaus/Hausflur: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

4.1.4 Aufzug 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. ausreichend Bewegungsfläche vor  
dem Aufzug  

  

 16 
  

b. stufenlose Erreichbarkeit des Aufzugs   

c. ausreichende Aufzuggröße          17   

 ausreichende Breite der Aufzugtür          18   

 ausreichende Bewegungsfläche im Aufzug          19   

d. gute Erreichbarkeit der Schalter auf dem  
Bedienfeld        20   

e. taktile, kontrastreiche, leichtgängige  
Drucktasten auf dem Bedienfeld    

f. gut wahrnehmbare Signale   

 akustische Signale    

 optische Signale    

g. Spiegel gegenüber der Aufzugstür   

Bemerkungen zum Aufzug: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.2 Handlungsfeld „Wohnung“ 

Zum Handlungsfeld Wohnung folgen tabellarische Checklisten zu den Teilbereichen Wohnung: raum-
übergreifend: Grundlegendes, Beleuchtung, Klingel, Bedienelemente (Steckdosen, Türgriffe, Türdrü-
cker etc.), Bodenbeläge/Hindernisse auf dem Boden, Möblierung. Wohnung: einzelne Räume: Woh-
nungsflur, Badezimmer, Küche, Wohnzimmer, Schlafzimmer, Balkon/Terrasse, Keller, Wasch-und 
Trockenraum. 

Wohnung: raumübergreifend 

4.2.1 Grundlegendes zur Wohnung 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. flexibles Raumkonzept (Anpassungsmöglichkeit  
an veränderte Bedürfnisse)  

   

b. modernes Heizsystem     

 Zentralheizung oder Etagenheizung    

 Heizbarkeit aller Räume    

 ganzjährig individuell regelbare Raum- 
temperatur 

   

 Warmwasserversorgung    

c. Stufen- und schwellenlose Erreichbarkeit  
aller Zimmer/ Balkone/ Terrassen  

   

d. ausreichende Abstellmöglichkeiten in  
allen Zimmern (z.B. Rollstuhl) 

 
  

e. ausreichende Bewegungsfreiheit/ Bewegungs- 
flächen  in allen Zimmern und vor den Türen         21   

f. Wendemöglichkeiten für Rollstuhlfahrer in  
den Zimmern 

   

g. Rollstuhlstellplatz mit entsprechender  
Bewegungsfläche in der Wohnung      22   

h. Einbau von Rauch- ,Wasser- und Gasmeldern     

Bemerkungen grundlegendes zur Wohnung: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.2.2 Beleuchtung 

Ausstattungsmerkmale Ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. ausreichende Beleuchtung aller Zimmer (gute 
 und gleichmäßige Ausleuchtung der Wohnung) 

   

 hell       23   

 schattenlos    

 blendfrei (u.a. Lampenschirme, matte  
Glühbirnen) 

   

 Regulierbarkeit der Lichtstärke    

 Mischung direkte/indirekte Beleuchtung    

b. mühelos erreichbare Lichtschalter    

 großflächig     

 leicht zu bedienen    

 ausreichende Anzahl an Lichtschaltern    

 beleuchtet    

 gut erreichbare Höhe      24   

 Lichtschalter jeweils in unmittelbarer Nähe  
zur Zimmertür 

   

 Fernbedienung für Beleuchtung    

c. Beleuchtung an Sitzmöbeln    

 Regulierbarkeit der Lichtstärke    

 zielgerichtete Beleuchtung (z.B. zum Lesen)    

 Erreichbarkeit der Lichtschalter vom Sitzplatz    

Bemerkungen zur Beleuchtung: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.2.3 Klingel 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. gut hör- bzw. sichtbare Klingel     

 in allen Räumen gut hörbar bzw. sichtbar     

 Lichtsignalanlagen (Ampeln) leuchten auf, 
wenn  geklingelt wird (z.B. Tischblitzlampe)  

 
  

Bemerkungen zur Klingel: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.4 Bedienelemente (Steckdosen, Türgriffe, Türdrücker etc.) 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. mühelos erreichbare Bedienelemente in allen  
Zimmern (Fenstergriffe, Türgriffe etc. )         25   

b. ausreichend gut erreichbare Steckdosen      

 gute Erreichbarkeit (z.B. gut nutzbare Höhe)     

 ausreichende Anzahl an Steckdosen     

c. gut erreichbare Türgriffe     

d. gut erreichbare Heizkörperthermostate     

e. gut erreichbare und leicht zu öffnende Fenster    

 gut erreichbare Fenstergriffe    

 leicht zu öffnende Fenster in allen Räumen    

f. leicht bedienbare Rollladen    

 Rollladenmotor    

g. auffällige (Warn-) Markierungen  
(z.B. Heißwasserhähne)  

   

Bemerkungen zu Bedienelementen: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.2.5 Bodenbeläge und Hindernisse auf dem Boden 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. geeignete Bodenbeläge    

 rutschfest (z.B. Fliesen mit rauer Oberfläche im 
Bad)                                                                         26   

 pflegeleicht    

 fußwarm    

 trittsicher     

 reflexionsarm     

b. keine „Stolperfallen“    

 keine Teppichkanten    

 keine losen Läufer     

 keine losen Abstreifer/Fußmatten    

 keine lose liegende Kabel     

Bemerkungen zu Bodenbelägen/Hindernisse auf dem Boden: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.6 Möblierung 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. sinnvolle Zuordnung von Funktionsbereichen            

b. Möblierung, welche genügend Bewegungsraum  
bietet  

 
  

c. komfortable Sitzmöbel (Stühle, Sessel,  
Sofas etc.) 

   

 leichtes Hinsetzen und Aufstehen      

 erhöhte Sitzflächen  
(z.B. Stuhlbeinverlängerungen) 

 
  

 körpergerechte Arm- und Nackenstützen    
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 den persönlichen Erfordernissen angepasste  
Rückenlehnen 

   

 Bodenkontakt der Füße beim Sitzen     

d. sichere Möblierung    

 stand- und kippsichere Möbel     

 abstützen auf Möbelstücke möglich     

 keine Möbel mit Glasflächen     

 Möbel ohne scharfe Kanten oder mit Plastik- 
vorsätze an Möbelkanten  (bei Sturzgefahr) 

   

 gut greifbare Möbel     

 befestigte Polster    

e. leicht zu öffnende und funktionsgerechte Schrän-
ke und Schubladen  

   

f. Möglichkeit der Verankerung/des Feststellens 
von Möbeln mit Rollen 

   

Bemerkungen zur Möblierung: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

Wohnung: einzelne Räume 

4.2.7 Wohnungsflur 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Hausflurbeleuchtung, die bereits von der  
Wohnung aus zu betätigen ist  

   

b. Bewegungsmelder, die automatisch Beleuch- 
tungen in Gang setzen (Demenz)   

c. bequem nutzbare Garderobe    

 genügend Haken    

 leicht, z.T.  auch von Sitzposition aus  
erreichbare Haken / Ablage  
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d. Sitzgelegenheit für das An- und Ausziehen von  
Schuhen   

e. Handläufe beidseitig längs der Wand  
(z.B. bei starker Gehunsicherheit,  
Gleichgewichtstörungen)  

  

Bemerkungen zum Wohnungsflur: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.8 Badezimmer 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Notfallentriegelung der Badezimmertür von  
außen 

   

b. nach außen öffnende Badezimmertür oder  
Schiebetür 

   

c. sicher nutzbare Dusche    

 ausreichende Größe        27   

 leicht begehbar/bodengleich     

 Klappsitz/Badehocker    

 Haltegriffe   

 rutschfeste Matten/Aufkleber    

 gut greifbarer Wasserhahn     

 Temperaturbegrenzung (verhindert das Ver-
brennen oder Unterkühlen beim Duschen) 

   

 ausreichend langer Brauseschlauch    

 Bewegungsfläche vor der Dusche        21   

d. sicher nutzbare Badewanne   

 Badewannenlift (ähnlich einem Fahrstuhl,  
Unterstützt das Ein- und Aussteigen in die/  
aus der Badewanne)  

 

  

 rutschfeste Matten/Aufkleber    

 Haltegriffe     
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 gut greifbarer Wasserhahn     

 ausreichend langer Brauseschlauch    

 Bewegungsfläche vor der Badewanne        21   

e. bequem nutzbares Waschbecken    

 „unterfahrbares“ Waschbecken     

 Leicht zu bedienender Wasserhahn     

 Bewegungsfläche vor dem Waschbecken         21   

f. im Sitzen nutzbarer Spiegel (Kippspiegel oder  
großer Spiegel)  

   

 tief genug angebracht     

 ausreichende Größe         28   

g. sicher nutzbares WC     

 erhöhter WC-Sitz / bequeme Sitzhöhe       29   

 Haltegriffe    

 leicht erreichbarer Toilettenpapierhalter    

 leicht bedienbare und erreichbare Spültaste    

 Bewegungsfläche vor dem WC        21   

h. im Sitzen erreichbare Ablageflächen      

i. mechanische Badezimmerlüftung (z.B. Ventilator, 
Lüftungssysteme) 

   

Bemerkungen zum Badezimmer: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.9 Küche 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Sitzgelegenheit mit Arbeitsfläche  
(z.B. Tisch mit Stühlen, unterfahrbare 
/untersitzbare Arbeitsplatte)  

  

b. komfortabel nutzbare Arbeitsfläche     
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 auf Bewohner abgestimmte Arbeits- 
flächenhöhe         30   

 ausreichend Arbeitsfläche    

 keine Lichtreflexion an der Oberfläche    

c. flache, unterfahrbare Spüle    

d. leicht bedienbare und sichere Armaturen    

e. gut und sicher erreichbare Schränke und  
Schubladen 

   

 sicher erreichbare Oberschränke  
(z.B. tiefer anbringen / Höhenverstellung)   

 gute Sicht auf Gegenständen in Oberschränken  
(z. B. innen an der Decke angeklebte  
Spiegel; Glaseinlegeböden)  

   

 ausziehbare Unterschränke    

 leicht gängige Schubläden    

 Schranktüren die sich um 180° öffnen lassen    

 große, gut greifbare Griffe    

f. sichere und komfortable Nutzung von  
Haushaltsgeräten 

   

 „handgerecht“ gestaltete Bedienelemente für 
Herd, Kühlschrank, Mikrowelle, usw. 

   

 gut erreichbare Haushaltsgeräte  
(u.a. höhergestellte/r Kühlschrank, Backofen, 
Spülmaschine; unterfahrbare Kochstelle)  

   

g. Sicherung der elektrischen Geräte  
(Herd, Backofen etc.) durch Hauptsiche-
rung/Abschaltautomatik  

 

  

Bemerkungen zur Küche: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.2.10 Wohnzimmer 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. bequemer Sitzplatz im Wohnzimmer    

 Sitzplatz in Fensternähe    

 gute Sicht nach außen    

 Ablagefläche in Griffnähe (für Telefon,  
Zeitung, Fernbedienung etc.)  

   

 Leseleuchte    

 richtige Sitzhöhe für Bewohner     

b. von der Sitzgelegenheit bedienbarer Lichtschalter     

Bemerkungen zum Wohnzimmer: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.11 Schlafzimmer 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. bequemer Zugang sowie Ein- und Ausstieg   
aus dem Bett   

 einfacher Zugang zum Bett, nach  
Möglichkeit von drei Seiten 

   

 ausreichende Bewegungsfläche zwischen  
Bett und umliegenden Schränken  

   

 aufklappbare Stützen oder Bettaufrichthilfen    

 Haltegriffe    

b. angemessene Höhe des Bettgestells        31   

 höhenverstellbarer Lattenrost     

 elektromotorisch verstellbarer Lattenrost    

c. Sicherheit und Komfort im Bett     

 Ablageflächen in Greifnähe (für Wecker, Brille,  
Telefon, Zeitschriften etc.)  

 
 

 Telefon oder Notrufknopf am Bett     
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 Zimmerbeleuchtung und Nachttischlampe vom 
Bett aus gut erreichbar  

   

 direkter Blick zum Fenster     

d. bequemer Zugang zu Schränken    

 gute Erreichbarkeit der Kleiderstangen    

 gute Erreichbarkeit der Regalböden    

e. Abstützmöglichkeiten und Abstellflächen im 
Raum 

   

f. Sitzmöglichkeit im Zimmer    

Bemerkungen zum Schlafzimmer: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.12 Balkon und Terrasse 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. stufenloser Zugang (z.B. durch Rampenbretter)    

b. ausreichende Balkon/Terrassengröße 32   

c. griffiges und sicheres Balkongeländer    

d. Sonnen-, Wind- und Regenschutz    

e. keine Stolpergefahr durch Blumentöpfe/ 
Schalen 

   

Bemerkungen zum Balkon/Terrasse: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.2.13 Keller 

Ausstattungsmerkmale Ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Bewegungsfläche in den Kellerräumen    

b. keine Stolpergefahr durch ebenerdige  
abgestellte Gegenstände 

   

c. Abstellmöglichkeit für Elektrorollstuhl mit  
Steckdose zum Laden der Batterie 

 
  

d. Abstellmöglichkeit für einen oder mehrere  
Rollstühle  

   

Bemerkungen zum Keller: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.2.14 Wasch- und Trockenraum 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

e. genügend Abstellflächen in geeigneter Höhe  
(z.B. für Wäschekorb)    

f. Waschmaschine und ggf. Trockner in gut  
bedienbarer Höhe 

   

g. gut zugängliche Wäscheleinen bzw.  
Wäscheständer in niedriger Höhe 

   

Bemerkungen zum Wasch- und Trockenraum: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.3 Handlungsfeld „Wohnumfeld“ 

Zum Handlungsfeld Wohnumfeld folgen tabellarische Checklisten zu den Teilbereichen Fußwege, 
Sitz- und Verweilmöglichkeiten, PKW-Stellplätze, öffentlicher Personennahverkehr, Freiflächen, Infra-
struktur und Dienstleistungen, Freizeitangebote, Förderung nachbarschaftlicher Beziehungen. 

4.3.1 Fußwege  

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. leicht erfassbare Fußwegeführung     

 optische Unterscheidung in Haupt- und  
Nebenwege (z.B. durch unterschiedliche  
Breite, unterschiedliche Bodenbeläge) 

 

       33 
  

 Orientierungselemente (z.B. markante  
Schilder, unterschiedlich gestaltete  
Hausfassaden)  

 

  

b. Überschaubarkeit der Fußwege     

 gut einsehbare Fußwege (z.B. keine  
Beeinträchtigung der Sicht durch Pflanzen)  

 
  

c. geringe Neigung der Fußwege         34   

 bei Neigung zwischen 3 und 6 Prozent:  
waagerechte Zwischenpodeste und  
Sitzgelegenheiten in regelmäßigen Abständen   

       35 
  

d. geringe seitliche Neigung der Fußwege         36   

e. gut begehbare Bodenbeläge bei Fußwegen         37   

 rutschfest    

 fugenarm bzw. engfugig, eben    

 blendfrei    

 farblich voneinander abgesetzt    

f. Bordsteinkante durchgängig 3 cm oder:  
Bordsteinabsenkung auf 3 cm an  
wichtigen Stellen 

 

  

g. ausreichende Breite der Gehwege        33   

h. stufenlose/-arme Fußwege     

 falls Stufen notwendig: rollstuhlgerechte  
Rampen  
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 falls Stufen notwendig: griffige Handläufe,  
welche nach Möglichkeit 30 cm über Anfang  
und Ende der Treppe hinausragen  

 

 

       38 

  

 Kennzeichnung von Alternativwegen     

 sichere Treppenstufenmarkierung         39   

i. eindeutige räumliche Abtrennung des Gehwegs  
(z.B. Bordsteinkante, Steinpflasterung,  
Rippenplatten) 

 
  

 durchgängige Orientierungs- und Leitlinien  
(-systeme) entlang des Weges (z.B. durch 
 spezielle Pflasterung fühlbar und optisch  
kontrastreich) 

 

  

 optisch und taktil wahrnbehmbare  
Trennung von Rad- und Fußwegen 

 
  

j. keine Hindernisse in Brust- oder Kopfhöhe,  
die nicht mit dem Langstock ertastbar sind  
(z.B. Briefkasten, Werbeschilder)  

       40 
  

k. ausreichende Anzahl von Sitz- und Verweilmög-
lichkeiten  (siehe Abschnitt Sitz- und Verweilmög-
lichkeiten, S. 28)  

       42 
  

l. ausreichende Beleuchtung der Fußwege         41   

 blend- und schattenfrei     

Bemerkungen zu Fußwegen:  
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.3.2 Sitz- und Verweilmöglichkeiten  

Ausstattungsmerkmale Ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. ausreichende Anzahl von Sitz- und Verweilmög-
lichkeiten (z.B. Poller, Mauern zum Anlehnen) 

 

       42 
  

 Bänke mit Arm- und Rückenlehnen  
(Rückenlehne kaum geneigt)  

 
  

Sitzflächen, die das Aufstehen erleichtern        43   
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 Wind- und (an bestimmten Stellen) wetterge-
schützt 

 
  

 schattenspendende Umgebung    

 in Fußwegenetz eingebunden, aber nicht in den 
Gehweg hineinragend 

 
  

 taktil und optisch kontrastreich auffindbar     

 Anordnung von Bankgruppen auch in Winkeln 
bzw. U-Formen  

 
  

 Ruhe- und Verweilmöglichkeiten für  
Rollstuhlfahrer  

 
  

 Höhe von Pollern und Mauern so, dass ein An-
lehnen möglich ist  

       44   

b. Wahlmöglichkeiten bei Sitz- und Verweilmöglich-
keiten (Bänke mit unterschiedlichen Standort-
qualitäten) 

 

  

 an sonnigen Plätzen     

 an schattigen Plätzen    

 an belebten Orten    

 an ruhigen, geschützten Orten     

 bewegliches Mobiliar     

c. Barrierefreie Erreichbarkeit der Sitzmöglichkeiten    

 befestigter Weg zu Bänken    

Bemerkungen zu Sitz- und Verweilmöglichkeiten:  
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

  

4.3.3 Pkw-Stellplätze  

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. ausreichende Anzahl an Stellplätzen     

 PKW-Stellplätze mit ausreichender Stellplatz-
breite  

      45   

 Parkplätze senkrecht oder schräg angeordnet    

 Rollstuhlabstellplatz neben Parkplätzen     
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b. kurze und wettergeschützte Wege zur Wohnung    

c. gesonderte, reservierte Parkplätze für soziale 
Dienste (für mehrere Hauseingänge zusammen-
gefasst)  

 

  

Bemerkungen zu Pkw-Stellplätzen: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.3.4 Straßen und Verkehrsflächen 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Verkehrsberuhigungsmaßnahmen    

b. oberirdische Überquerungshilfen an stark befah-
renen/mehrspurigen Straßen (z.B. Mittelinseln)  

 
  

c. regelmäßige Überquerungsmöglichkeiten für  
Fußgänger zwischen parallel zur Straße parken-
den Pkws (durch entsprechende Kennzeichnung)  

 

  

d. ausreichende Straßenbeleuchtung       46   

e. fußgängerfreundliche Ampeln bei breiten Straßen    

 kurze Wartezeit    

 ausreichende Grünphase        47   

 Ampel mit akustischem und taktilem  
Freigabesignal  

 
  

 fühlbare Richtungsanzeige     

f. gut begehbare Straßenbeläge     

 eben    

 rutschfest     

g. Höhenunterschied der Kanten zwischen  
Fahrbahn und Gehweg  bei Anlieger- und  
Sammelstraßen 3 cm oder: Bordsteinab- 
senkungen auf 3 cm an wichtigen Stellen 
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h. Bepflanzung im Sichtbereich von Kreuzungen  
nicht höher als 50 cm  

 
  

i. Verweilmöglichkeiten an Wegekreuzungen     

Bemerkungen u Straßen und Verkehrsflächen 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.3.5 Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV) 

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. hoher Erschließungsgrad: max. 300m von  
der Wohnung bis zur Haltestelle  

 
  

b. geringe zeitliche Abstände zwischen den  
Fahrten (z.B. im 10-Minuten-Takt) 

 
  

c. fußläufige Erreichbarkeit der Haltestellen  48   

d. Haltestelle ohne fremde Hilfe nutzbar    

 niveaugleiche Einstiegsmöglichkeit  
(geringe Schwelle zwischen Bordsteinkante  
und Bus-/Straßenbahneinstieg)   

49 
  

 Erreichbarkeit der Haltestellen ohne Stufen 
 und Schwellen (bei Bedarf: Aufzüge an  
Haltestellen) 

 

  

 Haltestellen taktil erkenn- und nutzbar durch 
Bodenindikatoren  

 
  

e. Sitzmöglichkeiten an Haltestellen (siehe auch 
Abschnitt Sitz- und Verweilmöglichkeiten, S. 28)  

 
  

f. Witterungsschutz an Haltestellen (Regen- und 
Sonnenschutz) 

 
  

g. Informations- und Serviceangebote an  
Haltestellen   

 
  

 ausreichende Schriftgröße bei Informationen     

 optisch kontrastreiche Hinweise durch Hell-
/Dunkelkontraste  

 
  



4   CHECKLISTEN FÜR HANDLUNGSFELDER ZUR ALTERSGERECHTEN QUARTIERSENTWICKLUNG   -   LANGFASSUNG 
 

Seite | 32  
 

al
le

 A
kt

eu
re

 
 

 

 taktil oder akustisch frühzeitig erkennbar  

(Infoschalter, mit dessen Hilfe die Anzeige- 
tafeln laut vorgelesen werden)  

 

  

 angemessene Höhe der Informationen für  
Rollstuhlfahrer   

   
50 

  

h. Sicherheit an Haltestellen     

 ausreichende Beleuchtung     

 Einsehbarkeit     

 akustische Warnsignale (z.B. „Achtung Bahn  
fährt ein“)  

 
  

i. Orientierung zur Haltestelle / an den Haltestellen       

 Bodenindikatoren (Auffindestreifen)  
führen zur Haltestelle   

 
  

 optische Orientierungshilfen      

j. Sauberkeit der Haltestellen     

Bemerkungen zum ÖPNV: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.3.6 Freiflächen  

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. deutliche Abtrennung von öffentlichen und  
privaten Freiflächen   

 
  

b. mehrere fußläufig erreichbare, kleine  
Grünflächen zur Naherholung  

 
  

c. Nutzbarkeit der Freiflächen    

 generationenübergreifend    

 multifunktional    
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d. ansprechende Gestaltung der Freiflächen     

 sinnesanregende Gestaltung der Freiflächen     

 Licht    

 Material    

 Farbigkeit    

 Pflanzengestaltung zur Wahrnehmung von 
jahreszeitlichen Veränderungen (u. a. stark 
duftende und kräftig blühende Pflanzen) 

 

  

e. ausreichende Anzahl an Sitz- und Verweilmög-
lichkeiten (siehe auch „Sitz- und Verweilmög-
lichkeiten“, S. 28)  

42   

f. Möglichkeiten zum Gespräch und geselligem 
Beisammensein im Freien (z.B. Sitzmöglichkei-
ten, Pavillon) 

 
  

g. Wind- und Wetterschutz auf Freiflächen (z.B. 
Unterstellmöglichkeiten) 

 
  

h. sicher begehbare Freiflächen    

 in Fußwegenetz eingebunden     

i. Aktivitäts- und Ruhemöglichkeiten auf  
Freiflächen  

 
  

 Möglichkeiten zur Gartenarbeit  
(z.B. Hochbeete)   

 Möglichkeiten zur handwerklichen  
Betätigung     

 individuell gestaltbare Freiflächen    

 Ruhemöglichkeiten (sicht- und  
lärmgeschützt)    

 Bewegungsmöglichkeiten (z.B.  
Fitnessgeräte, Ballsport); sichtgeschützt   

 generationenübergreifend nutzbar   

j. regelmäßige Pflege der Freiflächen     

Bemerkungen zu Freiflächen: 
_____________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________ 
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4.3.7 Infrastruktur und Dienstleistungen  

Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. fußläufig erreichbare Güter und  
Dienstleistungen für den täglichen Bedarf  

 

51 
  

 Lebensmittel, Frischwaren, Zeitschriften    

 Allgemeinmediziner     

 Apotheke     

 Mittagstisch    

b. fußläufig erreichbare Güter und  
Dienstleistungen für den wöchentlichen  
Bedarf (nicht mehr als 1000 m)  

 

  

 Geschäfte mit größerem  
Lebensmittelsortiment  

 
  

 Drogerie    

 Frisör    

 Bank und Post    

 Café / Restaurant     

 Fachärzte     

 therapeutische Angebote  
(z.B. Fußpflege, Kosmetik)  

 
  

 Gesundheitsangebote    

c. Bring-/Lieferdienste von örtlichen Geschäften 
bzw. Warenlisten zur Bestellung (per Telefon, 
Fax, E-Mail) 

 

  

 zentrale Haltepunkte für mehrere Bring-
dienste (mit überdachter Sitzmöglichkeit) 

 
  

d.  Zusammenschluss mehrerer Geschäfte zu La-
dengemeinschaften 

 
  

e. barrierefrei zugängliche Infrastruktur- 
einrichtungen und Dienstleistungsangebote  

 
  

f. deutliche Kennzeichnung von  
Eingangsbereichen  

 
  

g. öffentlich nutzbare, behindertengerechte  
Toiletten  
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h. behindertengerechte Toiletten (z.B. bei  
Ärzten, in Restaurants und Geschäften) 

 
  

i. Angebot an Hilfs-, Betreuungs- und  
Pflegediensten im Quartier  

 
  

 Ambulanter Pflegedienst    

 kleinere, ins Quartier integrierte    

 (teil)stationäre Ärztezentren / Pflegeeinrich-
tungen 

 
  

 Tagesbetreuung     

 Ferienbetten (kurzzeitige Unterbringung  von 
Pflegebedürftigen) 52   

 Nachtpflege (Rund-um-die Uhr –  
Pflegeangebote) 

 
  

j. Angebot an haushaltsnahen  
Dienstleistungen  

 
  

 Einkaufshilfen    

 Wäscheservice    

 Renovierungs- und  
Instandsetzungshilfen 

 
  

 Gartenpflege    

 Hausmeistertätigkeiten (Auswechseln  
der Glühbirnen, Anbringen von Gegenstän-
den etc.) 

 

  

k. Vernetzung von mehreren Dienstleistungen in 
einem Gebäude als zentraler Anlaufpunkt 
(Quartiersdienstleistungszentrum)  

 

  

l. zentrale Beratungsstelle     

 Pflegeberatung    

 Rentenberatung    

 Schuldnerberatung     

 Wohnanpassungsberatung (individuell,  
architektonisch) 
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m. Aufsuchende Beratungsangebote in den Woh-
nungen  

 
  

Bemerkungen zu Infrastruktureinrichtungen und Dienstleistungen: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 

 

4.3.8 Freizeitangebote  

Freizeitangebote/ Ausstattungsmerkmale Ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. breites Angebot an außerhäuslichen Freizeitan-
geboten  

 
  

 fußläufig erreichbar  51   

 barrierefrei zugänglich    

 in Fußwegenetz eingebunden     

 dezentral     

 generationenübergreifend nutzbar     

b. kostengünstige / kostenfreie Freizeitangebote     

c. gesundheitsfördernde Freizeit- und Sportangebo-
te 

 
  

d. ehrenamtliche Betätigungsmöglichkeiten  (Hilfe 
und Unterstützung für andere, Organisation von 
Festen etc.) 

 

  

e. quartiersbezogene Gemeinschaftseinrichtungen 
(zur Begegnung) 

 
  

f. quartiersbezogene Kultureinrichtungen     

g. Bildungsangebote     

Anmerkungen zu Freizeitangeboten  

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.3.9 Förderung nachbarschaftlicher Beziehungen  

Angebote/ Ausstattungsmerkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Quartiers- / Stadtteilbüro     

 professionelle Unterstützung durch Quartier-
manager 

   

b. Gemeinschaftseinrichtungen mit (Behinderten-) 
WC und Küche zur Begegnung 

   

c. Nachbarschaftsvereine    

d. Betätigungsangebote für ehrenamtliches Enga-
gement  

   

e. Nachbarschaftsfeste     

f. Besuchsdienste (Ehrenamtliche besuchen allein-
stehende Senioren)  

   

g. Differenzierte Wohnangebote im Quartier zur 
Förderung einer generationsübergreifenden 
Nachbarschaft  

 
  

Anmerkungen zu Förderung nachbarschaftlicher Beziehungen  

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.4 Handlungsfeld „Information, Kommunikation und Kooperation“ 

Zum Handlungsfeld Information, Kommunikation und Kooperation folgen tabellarische Checklisten zu 
den Teilbereichen Partizipation, Kooperationen, Kommunikation. 

4.4.1 Partizipation: Mitwirkung und Mitbestimmung von Bewohnern   

 

Partizipationsmöglichkeiten überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Angebot vielfältiger Beteiligungsmöglichkeiten vor Ort    

 hohe Transparenz über Beteiligungsangebote    

 niedrigschwellige Angebote    

 zielgruppenorientierte Angebote für Ältere   

b. Verbindlichkeit von Beteiligungen / Sicherstellung politischer 
Unterstützung   

c. organisierte, dauerhafte Formen der Beteiligung (z.B. Senioren-
beiräte, Bewohnerbeiräte)   

d. Ressourcen (Zeit, Geld, Räumlichkeiten etc.) stehen für Beteili-
gungsverfahren/lokale Selbstorganisation zur Verfügung   

e. professionelle Unterstützung durch Quartiermanager, Modera-
toren etc.   

f. Gestaltungsspielräume für Bewohner (z.B. Übertragung von 
Entscheidungen, Selbstorganisation)    

g. Informations- und Feedbacksystem (z.B. über Internet) 
  

Bemerkungen Mitwirkung und Mitbestimmung von Bewohnern: 
_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.4.2 Kooperationen privater und öffentlicher Akteure 

Kooperationen überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Quartiersübergreifende Kooperationen    

 Gremien auf Stadtbezirksebene und Stadtebene   

 Gremien auf Kreisebenen   

b. Kooperation innerhalb der kommunalen Verwaltung zwischen 
verschiedenen Fachbereichen    

 Stadtentwicklung   

 Soziales    

 Bauleitplanung   

 Hochbau   

 Tiefbau   

 Wohnen   

 Verkehr   

 Freiraum   

 Sonstiges:   

c. kontinuierlich tagende (ressortübergreifende) Arbeitsgruppen 
(z.B. „altersgerechte Quartiersentwicklung“) innerhalb der 
Verwaltung 

  

 Akteure und Wissen aus verschiedenen Bereichen (u.a. Bau-
en/Planen, Soziales und Pflege)    

 planende, lenkende und koordinierende Funktion   

 quartiersbezogen   

 gesamtstädtischer Bezug   

d. Stabstellen in der Verwaltungsspitze, welche die Kooperationen 
vorantreiben („Kümmerer“)   

e. Kooperation zwischen verschiedenen Quartiersakteuren (brei-
tes und unterschiedliches Fachwissen, lokalspezifische Kennt-
nisse)  

  

 Seniorenbeirat   

 Sozialarbeiter der Wohnungsunternehmen    

 externe Fachstellen / Begleitforschung / unabhängige Gutach-
ter (externes Fachwissen)   
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 Wohlfahrtsverbände   

 Wohnberatungsstellen   

 Vereinigungen und Interessensvertretungen (Einzelhandel, 
Gewerbetreibende, Mietervereine etc.)   

 Volkshochschule    

 Vereine    

 Behindertenverbände   

 Weitere   

f. langfristig aufgebaute und kontinuierliche  Kooperationen    

g. Sozialraummanagement und/oder Quartiermanagement    

h. professionelle Unterstützung der Kooperationsprozesse durch 
Quartiersmanager oder Akteure der Stadtentwicklung (z.B. Mo-
deration, Lenkungsgruppen, Netzwerkkonferenzen, Stadtteil-
konferenzen, runde Tische)  

  

Bemerkungen zu Kooperationen:  

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.4.3 Kommunikation: Beratung und Ansprechpersonen  

Beratungsangebote ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Beratungsstelle / Servicestelle / Stadtteilbüro    

 Namen der Ansprechpartner bekannt    

 geregelte Öffnungszeiten    

 ausreichende Zeit für Beratung und  
Information 

   

b. telefonische Beratungsmöglichkeiten     

 allgemeine, einheitliche Telefonnummer für 
Anliegen jeglicher Art, Beratung und Vermitt-
lung  

 
  

 allgemeine Verfügbarkeit    

 keine langen Warteschleifen    

 kostenfrei     

c. Stadtteilfeste / Informationsstände     

Bemerkungen zu Kommunikation:  
________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________ 

 

4.4.4 Kommunikation: Nutzung von Medien, Öffentlichkeitsarbeit 

Medien ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Webseiten allgemein     

 klare Gliederung    

 ausreichende Schriftgröße    

 Kontrastreichtum von Vorder- und  
Hintergrundfarben  

   

 glaubwürdig und ansprechend, höfliche Sie-
Form 

   

 klare und präzise Aussagen    
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 keine stigmatisierenden Begriffe wie „Senio-
ren“ oder „Alte“ 

   

 Möglichkeit zur Kontaktaufnahme    

 Webseite auch ohne Maus bedienbar     

 Zugriff auf alle Inhalte auch ohne Ja-
vaScript/Cookies  

   

 keine unnötigen Weiterleitungen     

 keine Überladung der Webseite mit Effekten,  
blinkenden und bewegten Bildern 

   

 Alternativtexte für Grafiken, Untertitel  
zu Ton und Bild 

   

 Teilnahmemöglichkeit an Diskussionsforen    

b. Printmedien (Infobroschüren, Stadtteil- 
zeitungen, Plakate etc.) 

   

 mattes und griffiges Papier    

 klare Gliederung    

 ausreichende Schriftgrößen     

 Verwendung von Bildern    

 glaubwürdig und ansprechend, höfliche Sie-
Form 

   

 klare und präzise Aussagen    

 keine stigmatisierenden Begriffe wie „Senio-
ren“ oder „Alte“ 

   

 kostenfrei    

c. Fernseh- oder Radioauftritte / Werbung    

 glaubwürdig und ansprechend    

 klare und präzise Aussagen    

 keine stigmatisierenden Begriffe wie „Senio-
ren“ oder „Alte“ 

   

 Fernsehsendungen mit Untertiteln     

Bemerkungen zu Kommunikation:  

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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4.5 Handlungsfeld „Strukturelle Quartiersentwicklung“ 

Zum Handlungsfeld „Strukturelle Quartiersentwicklung“ folgen tabellarische Checklisten zu den Teil-
bereichen „Integriertes Handlungskonzept zur Quartiersentwicklung unter Berücksichtigung alters- 
und generationengerechter Strukturen“ und „unterschiedliche Wohnangebote im Quartier“. 

Merkmale ergänzende 
Hinweise 

überwiegend 
gegeben 

überwiegend 
nicht gegeben 

a. Integriertes Handlungskonzept zur Quartiersent-
wicklung unter Berücksichtigung alters- und ge-
nerationengerechter Strukturen 

 
  

 systematische Defizitanalyse / SWOT- Analyse    

 Orientierung am Leitbild „Erhaltung und 
Schaffung von altersgemischten Quartieren“, 
welche ein Miteinander von Jung und Alt ge-
währleisten  

 

  

 Abgeleitete Handlungserfordernisse zur al-
tersgerechten Quartiersentwicklung 

   

 räumliche Schwerpunktbildung zu prioritären 
Handlungsbedarfen 

   

 Zeit- und Maßnahmenprogramm zur Pla-
nungssicherheit  

   

 Gliederung in einzelne Prozessabschnitte mit 
überschaubarem Maßstab / Meilensteine / 
Teilziele  

 
  

 nachvollziehbarkeit der Projektschritte    

 sichtbare und messbare Zwischenergebnisse    

 Evaluation von Teilzielen / Überprüfung der 
Teilziele  

   

b. unterschiedliche Wohnangebote im Quartier     

 differenzierte Wohnformen und -typen z.B.    

 betreutes Wohnen/ Service-Wohnen     

 gemeinschaftliches Wohnen von Jung und Alt 
im Haus 

   

 Wohngemeinschaft für Senioren    

 Senioren- Residenz („Hotel“ + Betreuung)    

 Gemeinsames Wohnen mit der Familie    
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 Altengerechte Wohnung mit oder ohne Ser-
viceleistungen  

   

 unterschiedliche Wohnungsgrößen     

 unterschiedlich hohe Mieten (soziale Durchmi-
schung) 

   

 sozialverträgliche Mieten (Mietpreis- und Bele-
gungspolitik)  

   

 bezahlbarer Wohnraum für Ältere     

Bemerkung zur Strukturellen Quartierentwicklung: 

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________

_______________________________________________________________________________ 
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5 Ergänzende Informationen und DIN-Normen 

 

Handlungsfeld „Gebäude“ (siehe Kap. 4.1) 

Empfohlene Orientierungsmaße: 

 1-7 Hauseingang/ Hauseingangsbereich: 

 Rampe: Neigung < 6 %, Länge von max. 6 m bzw. nach 6 m Zwischenpodest, Handläufe 0,85 m – 
0,90 m hoch 

 Stufenmarkierungen bei Fest- und Fahrtreppen: alle Trittstufen über die volle Breite mit einem  
4 cm bis 5 cm breiten Streifen kennzeichnen, der an der Stufenkante beginnt. Auf der Stirnseite 
(Setzstufe) muss die Kennzeichnung beginnend an der Stufenkante 1 cm bis 2 cm breit sein 

 Briefkasten: 85 cm hoch 

 Gegensprechanlage: 85 cm hoch 

 Bewegungsfläche vor Haustür: 1,50 m x 1,50 m (zusammen mit Rollstuhlabstellplatz 190 cm x  
300 cm) Belag mit Rutschhemmung: ab mind. R9  

 8-10 Türen: 

 Höhe Türschloss: 0,85 m  

 Türen: mind. 0,90 m lichte Breite und 2,10 m hoch 

 Markierungen Ganzglastüren: sollten in einer Höhe von 0,40 m bis 0,70 m und 1,20 m bis 1,60 m 
über Oberkante  Fußboden angeordnet werden 

 11-15 Treppenhaus/Hausflur: 

 Handläufe: Durchmesser 3 bis 4,5 cm; 0,30 m über Anfang/Ende der Treppe hinausreichend 

 Bewegungsflächen neben Treppen Auf- und Abgängen: min. 1,50 m  

 Hausflur- und Treppenhausbreite: mind. 1,20 m 

 Beleuchtung: 200 lx 

 Lichtschalter: 0,85 m hoch 

 16-20 Aufzug: 

 Bewegungsfläche vor dem Aufzug: 1,50 m x 1,50 m 

 Aufzuggröße: 1,10 m breit und 1,40 m tief  

 Aufzugtür:  0,90 m breit 

 Bewegungsfläche im Aufzug: 1,10 m x 1,40 m  

 Schalter auf Bedienungstableau: 85 cm Höhe 
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Weiterführende Literatur: 

 BMFSFJ 2009; Heinze et al. 1997  

Internetquellen: 

 Bau- und Liegenschaftsbetrieb NRW 2008; Finke o.J.; HyperJoint GmbH o.J. c und e; MBV NRW 
2011; MAGS NRW 2007; Midderhoff 2011; VBG - Verwaltungs-Berufsgenossenschaft gesetzliche 
Unfallversicherung o.J. 

 

 

Handlungsfeld „Wohnung“: raumübergreifend (siehe Kap. 4.2) 

Empfohlene Orientierungsmaße: 

21-22 Grundlegendes  

 Flurbreite: min. 1,20 m 

 Bewegungsfläche im Flur : 1,50 m x 1,50 m  

 Bewegungsflächen im Bad: mind. 1,20 m x 1,20 m vor WC, Waschbecken, Badewanne und  
Dusche; für Rollstuhlfahrer 1,50 m x 1,50 m 

 Bewegungsfläche in der Küche: 1,20 m bzw. 1,50 m vor Kücheneinrichtungen 

 Bewegungsflächen Wohnzimmer: mind. 1,20 m x 1,20 m; für Rollstuhlfahrer 1,50 m x 1,50 m 
Bewegungsflächen Balkon: mind. 1,50 m x 1,50 m 

 Bewegungsfläche Schlafzimmer: 1,50 m x 1,50 m; entlang von Möbeln 1,50 m Fahrspur  

 Bewegungsflächen Keller, Wasch-/ Trockenraum: mind. 1,20 m x 1,20 m; für Rollstuhlfahrer  
1,50 m x 1,50 m  

 Rollstuhlstellplatz: Fläche von mindestens 1,90 m Breite und 0,90 m Tiefe 

23-24 Beleuchtungen in der Wohnung 

 Beleuchtung Flur:  > 200 lx  

 Beleuchtung Wohnzimmer: 500 lx 

 Beleuchtung Bad: 500 lx 

 Beleuchtung Schlafzimmer: 500 lx 

 Beleuchtung Küche: 500 lx 

 Höhe der Bedienelemente (Lichtschalter): 85 cm 

25 Bedienelemente in der Wohnung   

 Höhe der Bedienelemente: 85 cm 
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 26 Bodenbeläge/Hindernisse auf dem Boden   

 Badezimmer: Bodenbelag: R10 B 
 

Weiterführende Literatur: 

 BMFSFJ 2009; Heinze et al. 1997; Kreuzer 2006 

Internetquellen: 

 Der Paritätische 2011; HyperJoint GmbH o. J. e und g; MAGS NRW 2007; Midderhoff 2011;  
Stadt Erkelenz 2009 

 

 

Handlungsfeld „Wohnung“: einzelne Räume (siehe Kap. 4.2) 

Empfohlene Orientierungsmaße: 

27-29 Badezimmer 

 Dusche: mind. 1,20 m x 1,20 m; für Rollstuhlfahrer  1,50 m x 1,50 m 

 Bewegungsflächen im Bad: mind. 1,20 m x 1,20 m vor WC, Waschbecken, Badewanne und  
Dusche; für Rollstuhlfahrer  1,50 m x 1,50 m 

 Spiegel: muss bis ca. 15 cm über das Waschbecken reichen 

 WC-Sitz: mind. 42 cm Sitzhöhe; für Rollstuhlfahrer 46 cm - 48 cm 

30 Küche 

 Arbeitsflächenhöhe: 0,75 m bis 0,90 m 

31 Schlafzimmer 

 Betthöhe: ca. 0,50 m – 0,60 m  

32 Balkon/Terrasse 

 Bewegungsflächen: mind. 1,50 m x 1,50 m 

Weiterführende Literatur:  

 BMFSFJ 2009; Heinze et al. 1997  

Internetquellen: 

 Der Paritätische 2011; HyperJoint GmbH o. J. d und g; Midderhoff 2011; Stadt Erkelenz 2009 
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Handlungsfeld „Wohnumfeld“: Fußwege (siehe Kap.4.3.1) 

Empfohlene Orientierungsmaße:  

33 Breite der Gehwege  
 Einbaufreie Mindestnutzbreite der Gehwege von 1,80 m 

 Bei Wohnstraßen mit offener Bebauung Mindestgehbreite von 2,10 m  

 Bei Straßen mit geschlossener Bebauung 2,50 als Regelmaß 

34-36 Neigungen der Fußwege 
 Längsneigung nicht mehr als 3% - 6% 

 Bei Neigungen zwischen 3% und 6 %: waagrechtes Zwischenpodest mit mind. 1,50 m Länge sowie 
Sitzplätze im Abstand von ca. 10 Metern 

 Querneigung der Gehwege: möglichst ≤ 2 %, max. 2,5 %  

37 Rutschfeste Bodenbeläge 

 Materialien: Wassergebundene Decken (zu beachten: nur in gutem Zustand für Rollstuhlfahrer, 
Rollatoren etc. befahrbar); Plattenbeläge mit griffigen Oberflächen; Bodenbeläge aus Kunststein, 
Naturstein, Asphalt oder Beton  

 Kleinsteinpflaster sollte ebene Oberflächen haben, die Fugen  möglichst schmal und insgesamt 
oberflächenbündig  

38 Handläufe 
 Ovale oder kreisförmiges Profil / Durchmesser: 3 cm – 4,5 cm  

 In Höhe zwischen 85 und 90 cm (mind. 30 cm nach Treppenende weiterlaufend) 

 Abgerundeter Abschluss von frei in den Raum ragenden Handlaufenden (z.B. nach unten oder zu 
einer Wandseite) 

39 Sichere Treppenmarkierungen  

 Stufenmarkierungen bei Fest- und Fahrtreppen: alle Trittstufen über die volle Breite mit einem 4 
cm - 5 cm breiten Streifen kennzeichnen, der an der Stufenkante beginnt. Auf der Stirnseite 
(Setzstufe) muss die Kennzeichnung beginnend an der Stufenkante 1 cm - 2 cm breit sein 

 Die Markierung sollte sich sowohl von der Stufe, als auch vom Podest abheben 

 Bewährt haben sich eingelassene Stufenvorderkantenmarkierungen  

40 Lichtraumprofil 

 Unter „Lichtraumprofil“ versteht man den Gehsteigquerschnitt, der von Einbauten freigehalten 
werden sollte. 
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 Über die gesamte Wegbreite sollten bis zu einer Höhe von mindestens 2,25 m keinerlei Gegen-
stände in das Profil hineinragen, falls Gegenstände hineinragen, muss eine Absicherung erfolgen. 

41 Ausreichende Beleuchtung der Fußwege 

 Lichtstärke so, dass das Gesicht eines 4 Meter entfernten Menschen bei Dunkelheit erkennbar 
ist. 
 

Weiterführende Literatur:  

 EDAD 2005;  FLL 2003; Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen e.V. 2011; Kreu-
zer 2006;  Leidner et al. 2007; Niedersächsisches Ministerium für Soziales, Frauen, Familie und 
Gesundheit 2005; Rau 2008  

Internetquellen: 

 BMVIT 2003; HyperJoint GmbH o. J. a, b und h 

 

 

Handlungsfeld „Wohnumfeld“: Sitz- und Verweilmöglichkeiten (siehe Kap. 4.3.2) 

Empfohlene Orientierungsmaße:  

42 Ausreichende Anzahl von Sitz- und Verweilmöglichkeiten  

 An Hauptrouten von Fußwegenetzen:  Abstand zwischen Sitzmöglichkeiten max. 300 m  

 Für Menschen mit Gleichgewichtsstörungen sollten in sichtbaren Abständen Ruhemöglich-
keiten zur Verfügung stehen  

43 Sitzflächen, die das Wiederaufstehen erleichtern 

 Sitzfläche nicht höher als 48 cm 

44 Höhe von Mauern und Pollern 

 Poller mind. 0,90 m hoch 

 

Weiterführende Literatur: 

 Edinger et al. 2007; Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen e.V. 2011; 
Großhans 2001; Kreuzer 2006; Niedersächsisches Ministerium für Soziales, Frauen, Familie 
und Gesundheit 2005; Rau 2008; Stemshorn 2003 

Internetquellen: 

 HyperJoint GmbH o. J. f 
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Handlungsfeld „Wohnumfeld“: Straßen und Verkehrsflächen (siehe Kap. 4.3.4) 

Empfohlene Orientierungsmaße:  

46 Ausreichende Straßenbeleuchtung 

 Lichtstärke so, dass das Gesicht eines 4 Meter entfernten Menschen bei Dunkelheit erkennbar ist 

47 Ausreichende Grünphasen 

 Freigabezeit mind. 5 Sekunden  
 

Weiterführend Literatur: 

 Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen e.V. 2011; Leidner et al. 2007;  Nieder-
sächsisches Ministerium für Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit 2005; Stemshorn 2003 

Internetquelle: 

 HyperJoint GmbH o. J. h 

 

 

Handlungsfeld „Wohnumfeld: ÖPNV (siehe Kap. 4.3.5) 

Empfohlene Orientierungsmaße: 

48 Fußläufige Erreichbarkeit von Haltestellen 
 Entfernung von Wohnung und Haltestelle möglichst nicht mehr als 300 m  

49 Niveaugleiche Einstiegsmöglichkeit an Haltestellen 
 max. 5 cm Restspalt bei max. 5 cm Resthöhe 

50 Höhe der Informationen für Rollstuhlfahrer 
 Informationen in Höhe von 85 cm, Gleiches gilt auch für Ablageflächen (1 m Unterkante bzw. 

1,30 m mittlere Sichthöhe) 

Weiterführend Literatur: 

 Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen e.V. 2011; Leidner et al. 2007; Stems-
horn 2003 

Internetquellen: 

 HyperJoint GmbH o. J. h; Land der Ideen Management GmbH 2008;  WAZ NewMedia GmbH & 
Co. KG 2008 
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Handlungsfeld „Wohnumfeld“: Infrastruktur und Dienstleistungen / Freizeitangebote  
(siehe Kap. 4.3.7) 

Empfohlene Orientierungsmaße: 

51 Fußläufige Erreichbarkeiten (z.B. Güter und Dienstleistungen, Freizeitangebote) 
 nicht mehr als 600 m Entfernung 

 für Hochbetagte: Güter und Dienstleistungen zur täglichen Versorgung in höchstens 150 m Ent-
fernung 

52 Ferienbetten 

 Ferienbetten sind ein Angebot für pflegebedürftige Menschen, welche zuhause von ihren Ange-
hörigen betreut werden. Ferienbetten werden in Pflegeeinrichtungen beispielweise als Entlas-
tungsangebot für Angehörige oder bei einer temporären Verschlechterung des Gesundheitszu-
standes der jeweiligen Person bereit gestellt.  
 

Weiterführende Literatur: 

 BMFSFJ 2009; Kreuzer 2006 

Internetquellen: 

 Pflegezentrum Schwarzenburg o.J. 

 

 

Handlungsfeld „Wohnumfeld“: Förderung nachbarschaftlicher Beziehungen  
(siehe Kap. 4.3.9) 

 

Weiterführend Literatur: 

 Großhans 2001; Kreuzer 2006; Scholz 2008  

 

Handlungsfeld „Information, Kommunikation und Kooperation“ (siehe Kap. 4.4) 

 

Weiterführend Literatur: 

 BMVBS 2011a;  BMVBS 2011b; Kreuzer 2006  

Internetquellen: 

 Kuratorium deutsche Altenhilfe 2011 
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